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Abb. 4. Emanuel Friedli am Schreibtisch. Nach einer Photographic
Fig. 4. Emanuel Friedli à son bureau. D'après une photographic

EMANUEL FRIEDLIS BÄRNDÜTSCH.
Von Otto von Greyerz, Bern.

Es sind nun bald fünfundzwanzig Jahre her, dass ich Emanuel Friedli und
seinen Plan zum „Bärndütsch" kennen lernte.

Mit fünfzig Jahren aus dem Kirchendienst zurückgetreten, von schwankender
Gesundheit und zu Melancholie geneigt, mit Familiensorgen belastet, unbekannt
in der Gelehrtenwelt und ohne Ausweise über regelmässige oder gar abgeschlossene

Fachstudien, so stand der kleine Mann mit den grossen Plänen vor mir, ausgerüstet

wie David, bloss mit Schleuder und Stein, aber voll Glauben. Was er
anstrebte und mir entwickelte, war ein unklares Gewoge von Arbeitsplänen, denen

die Kraft der kristallisierenden Grundidee noch fehlte. Allein über die Reinheit
der Begeisterung, die nicht der Hauch eines eitlen, selbstsüchtigen Gedankens

trübte, konnte man nicht im Zweifel sein. Diesem Mann war der Beruf zu

einer idealen Lebensaufgabe an die Stime geschrieben ; ihm war selbstlose

Hingabe an ein grosses Werk zuzutrauen.
Und er hat das Vertrauen nicht getäuscht. Statt der vier Bände, die damals

als Höchstes für seine bernische Volkskunde geplant waren, sind im Laufe von
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^iF, tZmsnuel ?5jeci>> s svn duresu, O upres une pnotvizrspnie.

Von O^e^, Lern.

sin6 nun bsicl tüntuncl^wan^ig ^alire ner, ässs icn Immanuel frieclii unci

seinen ?Ian xum „lZärn6ütscK" Kennen lernte.

ivlit tuntxig Labren aus clem Kirclienclienst Zurückgetreten, von sctiwankenäer
(Zesuncineit uncl xu iVlelancnoiie geneigt, mit Larniliensorgen belastet, unbekannt

in cier (ZeleKrtenweit uncl otine Ausweise über regelmässige «cler gar abgescliiossene

Lacnstuclien, so stancl 6er Kleine ivlann mit clen grossen Plänen vor mir, susge-
rüstet wie Oavici, bloss mit Lctiieucler uncl Ltein, aber voll (ZIauben. Vi/as er an-
strebte unci mir entwickelte, war ein unklares (Zewoge von Arbeitsplänen, clenen

clie Krakt cler Kristaliisierenclen (Zruncliclee nocn ketiite. Allein über clie l^einbeit
cler Legeisterung, ciie nicnt cier rlaucli eines eitlen, selbstsücbtigen (ZeclanKens

trübte, Konnte man nicbt im Zweifel sein. Diesem iVlsnn war cler öerut ^u
einer iciesien l_ebensaufgabe an clie Ltirne gesclirieben; ilim war selbstlose ttin-
gäbe »n ein grosses Vi/erK 2u?utrauen.

I^nci er liat ciss Vertrauen nickt getäusctit. Ltatt cler vier ZZncle, clie clarnsls

als l-loctistes tür seine bernisctie VoiKsKuncle geplant waren, sincl im l_suke von



zwanzig Jahren sechs entstanden; und wenn der Verfasser damals im Hinblick
auf seine unsichere Gesundheit die Ahnung aussprach, es werde wohl nach

Vollendung eines vierten Bandes mit ihm „änenabe gah", so ist das Gegenteil wahr
geworden: der jugendliche Greis, der mit fünfundsiebenzig Jahren noch täglich
und ohne Erholungsferien zwölf- bis dreizehnstündige Arbeit leistet, zufrieden mit
dem halben Lohn eines heutigen Mittelschullehrers, steht als beschämender
Beweis von Schillers Wort vor uns: Es ist der Geist, der sich den Körper baut.

Aber auch mit dem wissenschaftlichen und schriftstellerischen Wert seiner Arbeit
ist es nicht „änenabe gange", sondern vorwärts und aufwärts. Von Band zu
Band zeigt sein „Bärndütsch" die in Erfahrung und Selbstbezvvingung gereifte
Kraft, den geschärften Blick, die vertiefte Erkenntnis, den erweiterten Gesichtskreis.

Es ist uns ein Denkmal der altbernischen Zähigkeit und Treue, die in den

niederen Schichten unseres Volkes, aus denen Emanuel Friedli als Sohn eines

schlichten Lützelflüher Handwerkers hervorgegangen ist, immer noch fortlebt und
dem geld- und erfolgsgierigen Geist der Gegenwart Trotz bietet.

Diese zähe Kraft war freilich nötig, um einen so völlig neuen, bisher nie verwirklichten

Plan ins Werk zu setzen. Friediis „Bärndütsch" passt in keine der
gewohnten Rubriken wissenschaftlicher Arbeiten. Es ist weder eine lokale Volkskunde

im herkömmlichen Sinn noch eine Mundartgrammatik. Es vereinigt beides

auf einem selbstentdeckten Wege und liefert einen neuen Typus volkskundlicher
und sprachwissenschaftlicher Darstellung. Es wird also vor dem Richtstuhl der
Germanisten und Folkloristen das Schicksal aller originalen, mit der Überlieferung
brechenden Werke durchzumachen haben: die Geister, die selber original sind,
werden sich von ihm fesseln lassen; die andern, denen es eine unangenehme
Störung in ihren Handwerksgewohnheiten bereitet, werden ihm aus dem Wege
gehen. Für diese ist es auch nicht geschrieben.

Friediis „Bärndütsch" ist für solche Leser geschrieben, denen weder der
übliche Typus einer örtlichen Volkskunde noch der einer systematischen Darstellung
einer Mundart genügen kann. Schlagen wir irgendeines der neueren volkskundlichen

Werke auf, die uns ein Gesamtbild von einer Volksgemeinschaft geben

wollen, so finden wir da eine Unmenge von Zeugnissen der Gegenwart und

Vergangenheit vereinigt, die mehr den Eindruck einer Kuriositäten- und
Antiquitätensammlung machen als den eines frischen Gegenwartsbildes. Der grüne Baum
des Lebens sieht anders aus als diese Petrefakten einer Vorzeit, die meist nur
im Gedächtnis der alten Leute noch fortgeistet. Wir verstehen zwar, dass das

gelehrte Interesse sich gerade den vereinzelten Denkmälern einer aussterbenden

Kultur zuwendet, weil und insofern das gelehrte Interesse eben geschichtlich
eingestellt ist, somit in der Gegenwart das Altertum sucht. Allein das wissenschaftliche

Interesse des Folkloristen kann auch anders eingestellt sein, nämlich mehr

psychologisch als historisch. Die Lebenserscheinungen einer Volksgemeinschaft
können erforscht und aufgefasst werden als Äusserungen des Volkscharakters oder

?wanxig Fakiren secKs entstanden; uncl wenn cier Verfasser cismais im ttlinbiick
auf seine unsickere (ZesunclKeit ciie Innung sussprack, es wercle wokl nacn Voll-
enclung eines vierten kZancles mit ikm „änenabe gsi,", so ist cias (Zegenteii wskr
geworcien: cier jugencliicke (Zreis, cter mit künkunclsieben^ig ^akren nocn tägiick
unci «Kne LrKoiungskerien ?wöik- bis cireixeknstünclige Arbeit leistet, xufrieclen mit
cien, lialben LoKn eines Keutigen ivlittelsckuiiekrers, stellt als besctiämencier IZe-

weis von LcKiiiers Wort vor uns: Iis ist cter Oeist, cier sicti clen Körper baut.

Aber aucti mit ciem wissenscllaktliclien uncl sckriktstelleriscken Wert seiner Arbeit
ist es nicnt „änenabe gange", sonclern vorwärts unci aufwärts. Von lZancl ?u
tZancl ?eigt sein „rZärnclütscK" clie in LrfaKrung uncl Leibstbexwingung gereifte
Krakt, clen gescliärkten IZIicK, ciie vertiefte LrKenntnis, clen erweiterten (ZesicKts-

Icreis. Us ist uns ein Denkmal cier aitbernisctien Fälligkeit unci Lreue, clie in clen

niecleren LcKicKten unseres Volkes, aus clenen Immanuel t^rieclii als LoKn eines

sckiickten I_ütxeikiüKer tlanclwerkers Kervorgegangen ist, immer nocK kortiebt uncl

ciem geict- uncl erkoigsgierigen (Zeist cler (Zegenwart l'rutx bietet.

Diese ?äke Krakt war kreiiick notig, um einen so völlig neuen, Kisker nie verwirk-
iickten Plan ins Werk ?u setxen. l^riecliis „IZärnciütscK" pssst in Keine cler ge-
woknten Rubriken wissensckaktiicker Arbeiten. Iis ist wecler eine lokale Volks-
Kuncle im KerKömmiicKen Linn nocK eine ivlunciartgrammatik. Iis vereinigt beicies

auk einem seibstentcleckten Wege unct liekert einen neuen Lvpus voikskunctiicker
uncl sprackwissensekaktlicker Darstellung. Ls wircl also vor ciem picktstuki cier

Germanisten unci Folkloristen clas LcKicKsai aller originalen, mit cler Oberiiekerung
breckencien Werke clurckxumacken Kaken: clie (Zeister, clie selber original sincl,
werclen sicK von ikm kesseln lassen; ciie anclern, clenen es eine unangenekme
Ltörung in ikren tlanclwerksgewoknkeiten bereitet, werclen ikm aus clem Wege
geben. Lür cliese ist es auck nickt gesckrieben.

frieciiis „lZärnclütscK" ist für soicke I_eser gesckrieben, clenen wecler cler üb-
iicke Lvpus einer örtiicken VoiKsKuncle nocK cier einer svstematiscken Darstellung
einer ivlunciart genügen Kann. LcKIagen wir irgencleines cler neueren volkskunci-
licken Werke auf, ciie uns ein (Zesamtbilcl von einer VoiKsgemeinscKaft geben

wollen, so kincien wir cis eine l^nmenge von Zeugnissen cter (Zegenwart uncl

VergangenKeit vereinigt, clie mekr cien LiriclrucK einer Kuriositäten- uncl Antiqui-
tätensammiung macKen als cien eines kriscken (Zegenwartsbiicies. Der grüne IZaum

cies Lebens siekt anciers aus als cliese petrekakten einer Vorzeit, ciie meist nur
im (ZecläcKtnis cier alten Leute nocK kortgeistet. Wir versteken xwar, class clas

geiekrte Interesse sicK geracle clen vereinxeiten Denkmälern einer aussterbencien

Kultur ^uwenclet, weil uncl insofern cias geiekrte Interesse eben gesckicktiick ein-

gestellt ist, somit in cler (Zegeriwart clas Altertum suckt. Allein clas wissensckakt-

Iicke Interesse cies Folkloristen Kann auck anciers eingesieiit sein, nämiicii mekr

psvciioiogisck als KistoriscK. Die LebenserscKeinungen einer VoiKsgemeinscKaft
Können erkorsckt uncl aukgekasst werclen als Äusserungen cies VolKscKaraKters ocier



wie man diese seelische Einheit nennen will, die sich in der Geschichte oft genug
mächtiger erwiesen hat als die staatliche. Sobald nun dieses Interesse am
Seelischen vorwaltet, so gibt es kaum ein Gebiet der Lebensbetätigung, das nicht
charakteristische Erscheinungen aufwiese. Während also die Volkskunde bisher

aus der unendlichen Fülle des Volkslebens bloss oder vorzugsweise das durch
Altertum Merkwürdige, die Überreste einer verschütteten Kulturschicht und somit
mehr die Ausnahmeerscheinungen gesammelt und verwertet hat, sammelt und
verwertet die Volkskunde im Sinne Emanuel Friediis auch alle Tatsachen des

heutigen Alltaglebens, mögen sie mit noch so modernen Einrichtungen zusammenhangen,

sofern sie nur einen Beitrag zur Seelenkunde des Volkes, das er
beschreibt, gewähren.

Ferner: die volkskundlichen Gesamtdarstellungen der letzten Jahrzehnte
umfassen, wenn nicht gar das gesamte deutsche Sprachgebiet (wie Elard Hugo
Meyers Deutsche Volkskunde), so doch immer grössere Landschaften, z. B.

Braunschweig, Hessen. Freilich werden innerhalb dieser Gebiete wieder Einteilungen

vorgenommen; allein auch dann geht es ohne trügerische Verallgemeinerungen
nicht ab. Demgegenüber beschränkt sich Friediis Darstellung immer auf den

engen Kreis einer einzigen Dorfgemeinschaft. Die ausserordentliche Vielgestaltigkeit

des Berner Landes und Volkes, die sich deutlich in der Mundart äussert,
bewahrte ihn von vornherein vor dem Irrtum, als liesse sich dieses Volkstum
einheitlich darstellen. Die Gewissenhaftigkeit führte ihn aber zu der Erkenntnis,
dass ein einheitliches Bild nur im engsten Rahmen gegeben werden könne, und

so kam er auf eine Auswahl weniger, aber bedeutsamer Ortschaften, die für eine

engere Landschaft als typisch gelten konnten. Der erste Band war Lützelflüh als

einem typischen Emmentalerdorf, der zweite Orindelwald als einem typischen
Oberländerdorf gewidmet; der dritte stellte das Amt Schwarzenburg im
Brennpunkte von Ouggisberg, der vierte das Seeland im Spiegel von Ins dar. Die
weiteren Bände, teils handschriftlich vollendet, aber ungedruckt, teils erst in Arbeit,
behandeln Twann, das als Weinbauerdorf und Grenzpunkt zwischen Deutsch und
Welsch das Seeland von andrer Seite zeigt, Aarwangen als bedeutender Ort des

Oberaargaus, und endlich Saanen, das mit Lauenen, Gsteig und Abländschen eine

von Grindelwald wesentlich verschiedene Sprachwelt des Oberlandes erschliesst.

Noch in einem Dritten unterscheidet sich Friediis Werk von andern
volkskundlichen Darstellungen : durch die Art seiner Entstehung. Alle bisherigen

Folkloristen, welche ein Gesamtbild von einer Volksgemeinschaft geben wollten,
verliessen sich auf die Mitwirkung zahlreicher Personen, die irgendeinen Teil
der Arbeit, z. B. ein engeres Landschaftsgebiet oder einen besonderen Gegenstand
der Volkskunde, übernahmen. Der Verfasser, in der Regel ein an den Schreibtisch

in seinem Berufsorte gebundener Gelehrter, war ausserstande, die Einzelarbeit

in den verschiedenen Landesteilen selber auszuführen oder die auf massenhaften

Fragebogen eingezogenen Auskünfte nachzuprüfen. Ganz anders bei

wie man cliese seeiiscke LinKeit nennen will, ciie sicli in cier (ZescKicKte oll genug
mäcktiger erwiesen Kat als clie staatiicke. Lobalci nun clieses Interesse am Leeii-
seilen vorwaltet, so gibt es Kaum ein (Zebiet cler l_ebensbetätigung, clas nickt
ckarakteristiscke LrscKeinungen aufwiese. Wänrenci also clie VoiKsKuncle Kisker

ans cler unenciiicken Lüiie cles Volkslebens bloss «cler vorzugsweise clas clurck

Altertum iVierKwürclige, ciie Liberreste einer versckütteten KuiturscKicKt uncl somit
mekr clie AusnaKmeerscKeinungen gesammelt uncl verwertet Kat, sammelt uncl

verwertet clie VoiKsKuncle im Linne Lmanuel t^riecliis auck alle l'atsacken cles

Keutigen Alltaglebens, mögen sie mit nocK so mociernen LinricKtungen Zusammen-

Ksngen, sotern sie nur einen öeitrag xur LeeienKuncle cles Volkes, clas er be-

sebreibt, gewäkren.
fferner; clie voikskuncliicken (Zesanitciarsteiiungen cier letxten ^skrxeknte um-

fassen, wenn nickt gar cias gesamte clentscke LpracKgebiet (wie Llarcl Liug«
ivlevers DeutscKe VoiKsKuncle), so ciock immer grössere l,ancisckäkten, x. ö. örsun-

sckweig, Hessen. LreiiicK werclen innerkaib ciieser (Zebiete wiecler Einteilungen

vorgenommen; allein auck clann gekt es okne trügeriscke Verallgemeinerungen
nickt ab. Demgegenüber besckränkt sicK Lriecilis Darstellung immer auf clen

engen Kreis einer einzigen DorkgemeinscKaft. Die ausserorclentlicke Vielgestaltig-
Keit cles öerner l-ancles uncl Volkes, ciie sicK cleutiick in cler iVlunciart äussert,
bewakrte ikn von vornkerein vor clem Irrtum, als liesse sicK clieses Volkstum
emkeitiick clarsteiien. Die (ZewissenKaktigKeit kükrte ikn aber ?u cler LrKenntnis,
clsss ein einkeitiickes öilcl nur im engsten pakmen gegeben werclen Könne, uncl

so Kam er auf eine AuswaKI weniger, aber becieutsamer OrtscKaften, clie kür eine

engere LanclscKakt als tvpisck gelten Konnten. Der erste lZsncl war /.«^c?^/«^ als

einem tvpiscken Lmmentalerciork, cler Zweite O^'«a'c'/>va/</ als einem tvpiscken
Oberiänclerclork gewiclmet; cier clritte stellte clas Amt LcKwar^enburg im örenn-

punkte von OttFF/söe?/^, cler vierte clas Fee/a«c/ im Lpiegel von /«s clar. Die

weiteren Läricle, teils KanclscKriktiicK voiienciet, aber ungeclruckt, teils erst in Arbeit,
bekancleln /'>v«««, clas als Weinbauerclork uncl (ZrenTpunKt Zwiscken DeutscK uncl

WeiscK cias Leeianci von anclrer Leite xeigt, >la^l>/tt«^i?« als becleutencler Ort cies

Oberasrgsus, uncl enciiicb 5tttt«e«, ciss mit I.auenen, (Zsteig uncl AblänciscKen eine

von (Zrinclelwslcl wesentiick versckieclene LprscKweit cles Oberlsncles erscKIiesst.

ixiock in einem Dritten untersckeiclet sicK Lriecliis Werk von anclern voiks-

KuncliicKen Darstellungen: clurck ciie Art seiner LntsteKung. Alle biskerigen
Folkloristen, welcke ein Oesamtbilci von einer VoiKsgemeinscKakt geben wollten,
verliessen sicK auk clie ivtitwirkung ?akireicker Personen, clie irgencleinen Leii
cler Arbeit, x. ö, ein engeres I_ancZscKsftsgebiet ocler einen besoncieren (Zegenstsnci
cler VoiKsKuncle, übernskmen. Der Verfasser, in cler Pegel ein an clen LcKreib-

tisck in seinem IZeruksorte gebunciener (Zelebrier, war ausserstancte, clie Linxei-
arbeit in clen versckieclenen l.anclesteiien selber ausxukükren ocier clie auk Massen-
Kskten Lragebogen eingexogenen Auskünfte nack?uprüken. (Zanx: anciers bei



Friediis „Bärndütsch". Der Plan seines Werkes sowie die Unabhängigkeit des

Verfassers von Berufspflichten erlaubten ihm eine Arbeitstechnik, die in ihrer Art
einzig dasteht : er konnte nicht bloss seine ganze Zeit und Kraft ununterbrochen
derselben Arbeit, seinem Lebenswerke, hingeben, sondern in dem jeweiligen
Forschungsgebiet — omnia sua secum portans — auf drei Jahre seinen Wohnsitz
aufschlagen und in fortgesetztem Verkehr mit den Dorfbewohnern alle die

Beobachtungen sammeln, die die ungeheure Stoffmasse seines Werkes bilden. Dazu

befähigte ihn allerdings neben der grössten Bedürfnislosigkeit auch eine Eigenschaft,

die man angeborene Volkskunde nennen könnte, eine Kunst des Zuhörens
und Aushorchens, des Einlebens und Einfühlens, — eine Geduld und Ausdauer

endlich, wie sie nur bei selbstvergessener Hingabe an eine grosse Sache

denkbar ist.

Und eine grosse Sache, grösser als nur eine Sammelarbeit zu wissenschaftlichen

Zwecken, war für Friedli sein „Bärndütsch" von Anfang an. Es sollte
werden „ein Spiegel bernischen Volkstums,, eine Volkskunde in volkstümlicher
Darlegung". Unter volkstümlich aber verstand der Verfasser, wie er es in seiner

Eingabe an die bernische Regierung von 1902 schrieb, vor allem: wertvoll, d.h.
so beschaffen, dass es unserem Volke selbst und in erster Linie den zu seiner

Bildung Berufenen das sorgsam zu Wahrende seiner Eigenart vor Augen führt;
die „starken Wurzeln seiner Kraft", als da sind : Arbeitsfreude und solides Wesen,
Treue und Zuverlässigkeit, ausdauernde Zähigkeit und Energie mit ihrer
Durchschlagskraft. Das vornehmste Veranschaulichungsmittel aber dieses Geistigen im
Unterstrom des Volkslebens sollte sein : die Volkssprache ; nicht in der alle
Lebenszusammenhänge ausser acht lassenden Form des Wörterbuchs, noch auch im
abstrakten Schema der Grammatik, sondern in engem Anschluss an das geschilderte
Leben, ja als der lebendigste Teil dieses Lebens selbst. Friediis volkskundliche
Darstellung ist darum durchtränkt mit Mundart. Alle Augenblicke lässt er ihr
das Wort, manchmal bloss für einen einzelnen Ausdruck, manchmal für eine Reihe
sinnverwandter Wörter, dann wieder für ein ganzes Büschel Redensarten, die ein

gemeinsamer Begriff zusammenhält, dann für eine seitenlange Erzählung, für ein

noch längeres Gespräch nach dem Leben, gleichsam Momentbilder aus dem

Sprachleben, aber nicht aus jenem begrifflich systematisierten der Grammatik oder
des Wörterbuchs, sondern jenem ungeteilten, das allein wahr und wirklich ist und
in welchem Lautform, Bildungsform, Betonung, syntaktischer Zusammenhang,
Wortbedeutung nebst bildlichen und redensartlichen Anklängen, kurz alle Elemente
der Sprache sich zu blühendem Leben vereinen. Erst so, in dieser Fülle
betrachtet, erscheint dann die Mundart als das Gewand der Volksseele und wird
dann zum wichtigsten Gegenstand einer Volkskunde, die in die Tiefe geht, die
sich als geistigere Schwester der Tiefseeforschung ausgeben darf; denn nur aus
der Tiefe fördert sie zutage, was sie sucht: die Eigenart des Volkes in seinem

Denken, Fühlen und Wollen.

8

I^riecllis „LärnclütscK". Oer ?Ian seines Werkes sowie ciie LinabKängigKeit cies

Verfassers von lZerukspkiicKten erlaubten ibm eine ArbeitstecKniK, ciie in ibrer Art
einzig clastekt: er Konnte nicbt bloss seine ganxe ?eit unci Krakt ununterbrocben
clerseiben Arbeit, seinem Lebenswerke, Kingeben, sonciern in ciem jeweiligen
LorscKungsgebiet — omnia sua secum portsns — auk clrei Satire seinen Wobnsitx
aukscKIagen uncl in fortgesetztem VerKeKr mit clen OortbewoKnern alle ciie Ze-

obacbtungen sammeln, ciie ciie ungekeure Ltokkmasse seines Werkes bilcien. Oaxu

bekakigte ikn allerclings neben cier grössten lZeciurknisiosigKeit aucb eine Ligen-
sckskt, ciie man angeborene VoiKsKuncle nennen Könnte, eine Kunst ctes ^ubörens
unci AusKorcKens, cles Liniebens uncl LinküKIens, — eine (Zeciulcl uncl Ausclauer

encilick, wie sie nur bei selbstvergessener Hingabe an eine grosse Lacke
cienkbar ist.

Lincl eine grosse Lacke, grösser als nur eine Lammelarbeit xu wissensckakt-

licken Zwecken, war kür Lrieclii sein „öärnclütsck" von Anfang an. Ls sollte
wercien „ein Lpiegel berniscben Volkstums, eine VoiKsKuncle in voikstümlicker
Darlegung". Linter v<M5/tt/»//cH aber verstsnct cler Verfasser, wie er es in seiner

Lingsbe an ciie berniscbe Regierung von 1902 sckrieb, vor allem: u^/vo//, cl. K.

so beschaffen, class es unserem Volke selbst unci in erster Linie cien ?u seiner

öiiciung öerukenen cias sorgsam ?u WaKrencie seiner Ligenart vor Augen kükrt;
ciie „starken Wurzeln seiner Krakt", als cla sincl: Arbeitskreucle uncl solicies Wesen,
Lreue uncl Zuverlässigkeit, ausciauerncle ?äbigkeit unci Lnergie mit ibrer OurcK-

sckiagskrakt. Oas vornekmste VeranscKauIjcKunßsmittel aber clieses (Zeistigen im
Linterstrom cles Volkslebens sollte sein: clie VoiKsspracKe; nickt in cler alle Lebens-

xusammenkän^e ausser ackt Isssenclen Lorm cies Wörterbucbs, nocb aucn im
abstrakten Lcbema cier (ZrammatiK, sonciern in engem AnscKIuss an clas gesckiiclerte
Leben, ja als cter lebencligste Leii clieses Lebens selbst. Lriecllis volkskuncliicke
Oarstellung ist clarum clurcktränkt mit ivlunclart. Alle Augenblicke Iässt er ibr
clas Wort, manckmal bloss kür einen einxelnen AuscirucK, manckmal kür eine peike
sinnverwandter Wörter, ciann wiecier kür ein ganxes IZüscKel Redensarten, clie ein

gemeinsamer öegrikk xusammenkäit, clann kür eine seitenlange LrxäKIung, kür ein

nocK längeres (Zespräcb nacK clem Leben, gleicksam ivlomentbiider aus clem

LpracKleben, aber nickt aus jenem begrikklicb svstematisierten cler (ZrammatiK ocier
cies WörterbucKs, sonclern jenem ungeteilten, clss allein wakr unci wirklick ist unci

in weickem I_auts«rm, lZiidungskorm, öetonung, svntaktiscker ^usammenkang,
Wortbecieutung nebst bilcZIicben und reciensartlicken Anklängen, Kur? alle LIemente
cier LpracKe sicK ?u KlüKenciem I_eben vereinen. Lrst so, in ciieser Lüiie be-

tracktet, ersckeint ciann clie ivlunclart als clss (Zewancl cler Volksseele unci wird
ciann xum wicktigsten (Zegenstanci einer Volkskunde, clie in ciie Lieke gekt, ciie

sicK als geistigere LcKwester cier LiekseekorscKung ausgeben ciark; clenn nur aus
cier Liefe fördert sie xutage, was sie sucbt: clie Ligensrt cies Volkes in seinem

OenKen, Lübien uncl Wollen.
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Ein anderes Veranschaulichungsmittel, das in den vier Bänden von Friediis
Werk reichlich zur Geltung kommt, ist die bildliche Illustration. Eine ganze
Anzahl bernischer Künstler sind von Anfang an dem Werke beigestanden und
haben, nach dem Beispiel des Verfassers, in längerem Aufenthalt an Ort und
Stelle die zur Wiedergabe geeignetsten Ansichten, Landschaftsbilder, Wohnungen
und andere Bauwerke, Volkstypen, Stilleben, Gerätschaften, Werkzeuge,
Kunsterzeugnisse usw. getreu nach dem Leben aufgenommen. Der Buchschmuck, den
das Werk auf diese Weise bekommen hat, ist wohl für die meisten Augen das

beste Werbemittel für Friediis „Bärndütsch".
#

* *
Leider hat nun auch dieses ideal erdachte und mit viel Idealismus geförderte

Werk die Not der Zeit erfahren müssen. Die gesteigerten Handwerkslöhne und
ihr trauriges Gegenspiel : die nach rücksichtslosem Ausbeutersystem in die Höhe

getriebenen Papierpreise, haben die Drucklegung der beiden handschriftlich
vollendeten Bände „Twann" und „Aarwangen" verunmöglicht. Nach der Berechnung
des Herausgebers müsste ein neuer Band „Bärndütsch" bei den gegenwärtigen
Preisansätzen und bei gleicher Ausstattung wie bisher dreimal mehr, kosten als

die bereits erschienenen Bände. Damit wäre dem Werk das beschränkte Absatzgebiet,

das ihm bisher offen stand, unzweifelhaft abgegraben. Die Abnehmer des

„Bärndütsch" sind weder unter snobistischen Kunstgönnern, noch unter Schiebern
und Kriegsgewinnern zu suchen, sondern im gebildeten Mittelstande, unter
Lehrern, Beamten, Bauern und andern Freunden einer ernsthaft belehrenden
Lektüre. Ihnen wäre der Ankauf eines Bärndülschbandes von 50 Fr. nicht
zuzumuten.

Wenn das Werk nicht in der Not der Zeit stecken bleiben soll, so bleibt
seinen Gründern und Förderern nichts anderes übrig als die Beschaffung von
Geldmitteln zur Erleichterung des Ankaufs. Das ist die Aufgabe, welche die im

Sommer 1920 gegründete „Bärndü/sch-Osellschafl" sich gestellt hat. Nach

welchem Plane sie sich die Lösung dieser Aufgabe ausgedacht, ersieht der Leser

aus dem nachfolgenden Programm ihrer Veranstaltungen.
Wichtiger als das bare Geld aber ist uns ein grosser Zuwachs von Lesern und

Käufern des Werkes. Wir wenden uns daher an die Mitglieder der Schweizerischen

Vereinigung für Heimatschutz mit der Bitte, Friediis „Bärndütsch" durch

Bestellung sei's der bereits gedruckten, sei's der noch ungedruckten Bände zu
unterstützen.

Hier auch gilt es ein Stück Heimat zu retten, nicht ein für die Zukunft
bedeutungsloses Altertum, sondern ein fort und fort lebendes Denkmal unseres

Volkstums. Unsre Mundart ist die innerste, innigste Heimat unseres Geistes.

Und ein Werk, das, wie Friediis „Bärndütsch", uns den Sinn und Wert dieser

Heimat näherbringt, hat eine grosse volkserzieherische Aufgabe im Geiste des

Heimatschutzes zu erfüllen.

Lin anderes VeranscKaulicKungsmittel, das in den vier Länden von friediis
Werk reiciiiieli ?ur (Zeitung Kommt, ist die biidiietie Illustration. Line ganxe
AnxaKl KerniscKer Künstler sind von Antang an dem Werke beigestanden und
baben, nacb dem öeispiel des Verfassers, in längerem AukentKait an Ort und
Lteiie die ?ur Wiedergabe geeignetsten Ansicbten, I.andscKaktsbiider, WoKnungen
und andere öauwerke, VoiKstvpen, Ltilleben, Oerätscbakten, Werkzeuge, Kunst-
erxeugnisse usw. getreu nacb dem Leben aufgenommen. Oer öucbsckmuck, den
das Werk auf diese Weise bekommen bat, ist wobi für die meisten Augen das

beste Werbemittel kür ffriediis „öärndütscb".

beider bat nun aucb dieses ideal erdacbte und mit viel Idealismus geförderte
Werk die I^ot der ?eit ertakren müssen. Oie gesteigerten HandwerKsIöKne und
inr trauriges Oegenspiei: die nacK rücksickisiosem Ausbeutersvstem in die tlöke
getriebenen Lapierpreise, Kaben die OrucKIegung der beiden KandscbriftiicK voll-
endeten öände „Lwann" und „Aarwangen" verunmöglickt. iVacii der öerecknung
des Herausgebers müsste ein neuer ösnd „öärndütscb" bei den gegenwärtigen
Lreissnsätxen und bei gieicker Ausstattung wie Kisker dreimal mekr, Kosten als

die bereiis erscbienenen öände. Osmil wäre dem Werk das bescbränkte Absatx-

gebiet, das ibm bisber offen stand, unxweikeikakt abgegraben. Oie Abnebmer des

„IZärndütscb" sind weder unter snobistiscben Kunstgönnern, nocK unier LcKiebern

lind Kriegsgewinnern xu sucken, sondern im gebildeten ivlitteistande, unter
l_ebrern, öeamten, ösuern und andern freunden einer ernstksft beiekrenden LeK-

türe. IKnen wäre der Ankauf eines öärndütsckbandes von 5l> Lr. nicbt xuxu-
muten.

Wenn das Werk nickt in der IVot der Xeit stecken bleiben soll, so bleibt
seinen (Zründern und Förderern nicbts anderes übrig als die öesckakkung von
(Zeidmittein xur LrleicKterung des Ankaufs. Oss ist die Aufgabe, weicke die im

Lommer i92t) gegründete „S«^lM5c//-Q5k?//5c/?tt//" sicb gestellt bat. I>IscK

weickem Liane sie sicK die I_ösung dieser Aufgabe ausgedackt, ersiekt der Leser

aus dem nackkoigenden Programm ikrer Veranstaltungen.
Wicktiger als das bare Oeid aber ist uns ein grosser ?uwacks von Lesern und

Käukern des Werkes. Wir wenden uns daber an die Ivlitgiieder der Lcliweixeri-
scken Vereinigung kür tleimatsckutx mit der öitte, t^riediis „öärndütscb" durck

öesteiiung sei's der bereits gedruckten, sei's der nocb ungedruckten öände xu
unterstütxen.

Liier aucn gilt es ein LtücK lleimat xu retten, nickt ein kür die Zuklinkt be-

deutungsioses Altertum, sondern ein kort und kort lebendes Denkmal unseres

Volkstums. Linsre ivlundart ist die innerste, innigste Heimat unseres Oeistes.

Lind ein Werk, dss, wie Lriediis „öärndütscb", uns den Linn und Wert dieser

lleimat näberbringt, bat eine grosse voikserxiekeriscke Aufgabe im (leiste des

tleimstsckutxes xu erküiien.



Aus Dr. Emanuel Frieda's Werk

Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums.
Textproben aus dem ungedruckten fünften Bande „Twann".
(Mit Weglassung von Anmerkungen und Erläuterungszeichen.)

Seelenverfassung des Rebmanns.
(Aus dem Abschnitt „Der Weinberg als Brotkorb".)

Schmerzenreiches Menschentum ist seit zwei Jahrzehnten die Existenz des Rääbechratzer,
dessen Bodenbesitz und dessen gesamte Lebenslage ihn zwingen, s/s ganze Gäärstli i d'Rääbe
z'gheie und mit deren Pflege]si's Labe z'mache. Das heisst in vollem Wortsinn : es schwäärs Lääbe
duure mache (duure fiehre). Denn auf halbe Menschenalter verteilt sich das^Heben und Sinken
der Schicksals-Wagschalen, das der Wiibuur mit den Sätzen kennzeichnet: D'Räbe zieh äim
ab bis uf ds Hemmli, und de legge si äim o wider e halbliinigi Gchläidig aa. Oder: D'Räbe zieht
dem Maa ds Hemmli abb im läit ihm wieder e Mantel aa. Oder (Erlach, Oais, Ligerz): d'Reebe
zieht dem Maa d'Chutten ab un läit ihm umme-n äini aa. Flacher: D'Reebe zieh der Besitzer
abb; aber si legge ne umme warm aa.

Die Varianten lassen durchblicken, wie bis zum Herbst 1915 mit dessen lokalbeschränkter

Wendung zum Bessern die Fehljahrreihe links des Sees als eine geradezu katastrophale
empfunden wurde und wird, während rechts des Sees der Ausfall grösstenteils durch
Betriebswechsel gedeckt werden konnte und gedeckt wurde.

Hier war und ist es also trotz den ebenfalls verdriesslichen Erfahrungen leichter als dort
zu sprechen : Es hilft e käi Pfiifferling, äim Blätzen abzjammere! I pfiffe der nid druuf! (emmen-
talisch: i pfif der druuf), dass du so missmutig chuuderist (grollst). Tuet dier d'Wält lo sii,
wi si isch, so chunnts guet. Wozu die Rede: ,,Es isch mer erläidet (verläidet)! I schaffe wi der

räinst Sündebock (Aschenbrödel), wi n en arme Sünder, un es hattet nüt u bschiesst nüt u het no
nie nüt bschosse. I muess mi verwäärche (durch Arbeit zugrunde richten) und meine Existenz
verlochche. Meine Reben heissen ds Eeländ; sie tragen mir nichts ein als Fifliibertrechcheni
u Hitz. I muess i de Rabe verräble. I cha nüt erzwänge un ha no mit erzwängt, no nüt zwange
(durchgesetzt)."

War het dier da Idee (den Gedanken) i Chopf gsetzt, es sig alls i Grundsboden ine
verpfuscht und verderbt? Und du nüessisch jauste (hasten) wi n e Raxihund un e bhääbige
(knauseriger) Gizchrage, dem der Benefiss („der" Gewinn) vo sim Gschäft Chinimi (Kümmel)
iitrag, dass er Gäld z'frässe häig u si chenn uuflaa u si plääje wi n e fäisse Chrott uf em Dinkel
un wi di alte Bärnerhere e Stuelli i der Chilche haa? Da häimli fäiss (verdrückt, schlau) fremd
Heer bschunimlet mi, wi n er chaa u maa un plaaget mi wäge Zahlereie, wenn ig ihm scho

mängs Jahr mis Mostli (Rebenertrag) ggää haa fir ihm enggääge z'choo un (meinen Verpflichtungen)

nooz'choo un aso's mit ihm z'rangschiere. Ar chennt zfriide sii iber mi! Un wenn i no
meh Bächch haa mit ihm, de isch es de uustubacket!

Warum sollte nicht ein schuldlos ökonomisch Erkrankter, wenn der letscht Notchnopf doo

isch, seinem Unmut in solchem Zorne Luft machen

Allein, die Grundstimmung des echten alten Räbme aus einer Zeit, irò no epper het meege

Rääbe schaffe, ist das drum doch nicht. Als beredter Schweiger steht vor uns dieser
Siebziger, dessen Handgelenk Näärve (Sehnen) wi Weschsäili aufweist und auf dessen abgwät-
teretem Gsichi in eigenartig anmutendem Minenspiel eiserne Entschlossenheit abwechselt mit
entsagungsfähiger Sanftmut. Das sind Manne, die an der Seite gleichgearteter Frauen und
an der Spitze 'geistesverwandt gebliebener Söhne und Töchter ein Geschlecht fortsetzen,
dessen eine wirtschaftlich neuzugestaltende Zukunft dringend bedarf; Nature vo Isen u Staal,
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Aus Ol'. X?/Ntt«ttc?/ /v°/ea?/^s Werk

6ärn6üt8cli als öpie^el bemisclien Volzums.
lextproben aus clem ungeclruckten fünften Lande „T'n'a««".
(iViit Wegiassnng von Anmerkungen uncl UrläliternngsxeicKen.)

5c?c?/c?/Z^//«F5tt/?S' l/c?S /?k?/Mk2«/?5.

(Aus clem Adscbnitt,,Oer Weinberg als IZrotKvrb".)

Lcbmerxenreicbes iVienscbentunl ist seit xwei ^abrxebnten clie IZxistenx cles /?ck«bec/ira/?er,
clcssen Locienbesitx unci clessen gesamte Lebenslage iiin Zwingen, s/s ganze öäär«/// / ck'Kaabe

z'g/ie/e uncl mit cleren Pflege'«,« /.ckbe ?'mac/ie, Oas beisst in vollem Wortsinn - es «c/nt'äar« /.aabe
ckttttre macne sckttilre //enre), Oenn auf Kalbe cVienscbenalter verteilt sicb clas.tteben un6 Linken
cler LcbicKsais-Wagscbaien, clas cier tV/Zbuttr mit clen Lathen Kennxeicbnet: O'/?öbe z/en «im
ab bi« li/ ck« ttemm//, ittlck cke /egge «/ ck/m o ir/cker e /!«/b///n/g/ <?ca/ä/ck/g aa. Oäer: O'ffäbe Tie/ck

ckem /^aa ck« ttemm// abb nn /«// //im i>'/ecker e ^Viatt/e/ aa, Ocier (l^riacb, Oais, i.igerx): ck'/?eebe

z/e/ck ckem /via« ck'c?/tti//en ab un /«// //im ttmme-tt ä/n/ aa. Flacker: O'ffeebe?/en cker öe«//?er
abb/ aber «/ /egge ne umme lvarm aa.

Oie Varianten lassen ciurcllblicken, wie dis xu,» tlerbst I9Iö mit clessen iokaidescbränk-
ter Wenciung xum Sessern ciie l^ebijabrreibe links cles Lees als eine geractexu Katastropbaie
emptuncien wurcie uncl wirci, wällrenci reckts cies Lees cier Ausfall grösstenteils clurck Le-
triebswecksel gecleclct wercien Konnte uncl gecieckt wurcie.

iiier war uncl ist es also trotx cien ebenfalls verclriessiiciien k^rtabrungen ieicliter als clort
xu strecken: L« Zu/// e /cä/ p/////er//ng, ö/m ö/ä/?en ab^/ammere/ / l?////e cker n/ck ckruu// (enmien-
taliscb: / />/// cker ckrua/), ciass clu so missmntig c/ttlttcker/«/ (grollst). T'/ie/ ck/er c/'iVÄ/ /o «//,
ivl «i /«cn, «o c/ttlnn/« gue/, Woxn clie i^ecie: ,,r?« /«c/i mer er/ä/cke/ sver/ä/cke/)/ / «c/i«//e ll>/ cker

rä/n«/ Fänckeboc/c (Ascbendrüclei), >l'/ tt en arme Jancker, nn e« batte/ n/// u bse/ne««/ n/// u /?e/ no
n/e tt/// b«c/!o««e. / mue«« m/ pern'aärc/ie (clurcb Arbeit xugrlincle ricbten) i,ncl ineine IZxistenx
ver/oe/ic/ie, tVieine kceben Keissen ck« Le/änck/ sie tragen mir nickts ein als /^/////ber/rec/ic/ien/
u tt//?. / mue«« / cke /?abe l^erräb/e. I cka n/// er2il>ange lin ba no n/// erzlväng/, no niit eii'ange
(ciurcltgesetxt)."

War bet clier ckö /ckee (clen OecianKen) i Obopt gsetxt, es sig aiis / t/rnncksbocke,? /ne ver-
ptnsctit uncl verclerbt? Oncl clu miessiscb /au«/e (basten) wi n e /?ax/nunck nn e b/läab/ge
(Knauseriger) c//?c/lrage, cleni cler öene//«« (,,cler" Oewinn) vo sim Oscbätt c?/i/mm/ (Xünimel)
iitrag, ciass er cZÄck ?'/räs«e /iä/g u si cbenn nu/Zaa u si /?/«ä/e wi n e /ä/««e <?/iro// n/ eni O/n/ce/

un wi cli alte öärner/iere e 5/ne/i/ / cker c?/n7cne Ziaa? Oä /i«/m// /«/«« (vercirückt, scblau) /remck
tteer bsekummlet mi, wi n er cbaa u mas un p/aage/ ini wäge ^a/i/ere/e, wenn ig ibm scbo

mängs ^sbr mis ^io«/// (i^ebenertrag) ggsä baa tir ib,n enggääge?'c/loo un (meinen Verpslicb-
tlingen) ,?oo?'c/io« un sso's mit ibm x'rattg«c/i/ere. Ar cbennt ?/r//c/e «// /der m// On wenn i il<>

meti Sac/ic/i /iaa mit ibm, cie iscb es cle uu«/ttbac/ce//
Warum sollte nicbt ein scbuiclios ökononiiscb Erkrankter, wenn cker /e/«c/l/ /Vo/c/ins/i/ ck«o

/«c/l, seinenl Onniut in soictiem ^orne I^utt macben?
Allein, ciie Orlincistinuuung cles ecbten alten ^?äbme aus einer x^eit, lrs n« e/i/ier /ie/ meege

/?aabe «c/ia//e, ist cias cirum ciocb nicbt. Ais bereciter Lcbweiger stebt vor uns ciieser Lieb-
xiger, clessen bjanclgeienk /Väarl'e (Sennen) wi iv'esc/i««/// aufweist nncl aut clessen abg»'ck/-

/ere/em <?«/c/!/ in eigenartig annuitencieni iVtinenspiel eiserne tlntscbiossenbeit adwecbseit niit
entsagungskäbiger Lanttmut, Oas sincl Zvianne, ciie an cier Leite gieicbgearteter iralien uncl

an cier Lpitxe ^geistesverwancit gebliebener Lonne unct l'öcbter ein Oescbiecbt iortsetxen,
clessen eine wirtscbattiicb nenxligestaitencle ^nkuntt ciringenci beclari; iVa/ure vo /«en tt 5/aa/,
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Abb. .5. Charakterkopf aus Twann. Federstudie von Karl
Hänny, Bern. — Fig. 5. Tète caractéristique, Douanne.
D'après un dessin à la plume de Karl Hänny, Berne.

deren alle Intelligenz und alle
Sorgsamkeit auf den Plan rufende Arbeit
sie Tag um Tag in anregungsreicher
Spannung erhält, die letzten Fasern
der Leibes- und Seelenkraft füre zieht
und us enand nimmt. Gestalten sind
das, deren Standhaftigkeit und
Ausdauer, deren Ergebung in die
Vorsehung und deren Dankbarkeit für
jegliches Gute auch schon in schlimmen
Krisen zu frühere Zite ihnen het ghulffe
duurehaue. Aber si erzäige's nit; si rede

nit dervo; si hocken uf ds Muut. Redet
schliesslich einer doch, so mag es

lauten : Jää, d'Lit si eermer weder dass

me maint. Aber käine lauft verhudlet
desume, u d'Chind gange ganz u suufer
i d'Schuel.

1 de Hudle erzieht me d'Pudle, sagt
der Seeländer. Das mäint: schlecht

schlicht) und recht sich
durchschlagend erzieht man auch seine Kinder

zu anspruchlos unverwöhnten
Daseinskämpfern. Die Hudle sind hier

währschafte, allzeit ganze Arbeitsgewänder, die allerdings vom vornehmen Gstaat sich wie
Lumpen abheben; und die Pudle (Einzahl: der
Pudel, das Pudeli, mit offenem 0, etwas ganz
anderes als derHundename Pudel mit geschlossenem u)
sind anscheinende Knirpse, an denen nüüt wäär
weder Mittelleib, die aber als tapfere Arbeiter sich
ausweisen.

In gleich barschem und herbem Verein von
Humor und Stolz fährt der Existenzkämpfer fort:
Es bruucht nieminer d'Nase drinn z'haa, dass

mier o grüseli müesse hüsele u churz abbisse u

numme Gaffee u Brot haa alli drei Moot im Daag
u von aim Tag uf der ander luege, wi-me meg
gschliiffe tin, we men uf de Nesten usse isch, si wider
belliimme(,,beke\mcn"). Aber mi muess gang druf
los hoffen u schaffe!

Aus solcher seelischer Spannung kommt ja
überhaupt der Weinbauer nie heraus. Auch nicht
wenn die Reihe der Jahre, wo me nid emool fir ihn
sälber es bar Trübet z'ässe 'berchunnt, abwechselt
mit solchen, wo n es Trubel git, was me ma

abrupfe; wo n es n-ieders Gritzeli es scheens,
vollko'mes Beeri git, und alle die Beeren ganzi
Schwettine Wii; wo kein Stock leer bleibt und der A.. A, _ .„ „,Abb. r,. Alte Frau aus Twann. (K- Hanny.)
Rebmann zum Spruch begeistert wird: So rächt! Fig.6. vieille femme, Douanne. ik. Hanny.)
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cieren slle Intelligcnx unä alle Sorg-
santkeit ank clen ?ian rutenäe Arbeit
sie l'ag um l'ag in anregtingsreicbei
Spannung erbält, ciie letzten Lasern
äer Leibes- unä Seelen Kraft ///re ?/e/7/

unä us enanck ///mm/, Oestalten sinä
äss, äeren StanäbaftigKeit unä Ans-
äauer, äeren Ergebung in äie Vor-
sebnng unä äeren Dankbarkeit tur
jegiickes Otite aucb scbon in scbiinunen
Krisen ?u /r///7ere xl/7e ibnen //e/ g/iu///?
cku//re//a//e. Aber s/ ereä/ge's u/7/ s/ recke

u/7 ckervo/ s/ //oc/ceu u/ cks /vi/////, kceciet

scbiiessiicb einer äocb, so mag es

lauten: /Sä, ck'/.// s/ eermer irecker ckass

me mä/n/. Aber /cä/ne /au// ver/u/ck/e/

ckes//me, u ck'c?///nck gange gan? // suu/er
/ ck'5c/u/e/.

/ cke ttuck/e er?/e/// /ue ck'/^uck/e, sagt
äer Seeläncler. Oas mä////: scbiecbt

scblicbt) nnä recbt sicb clnrcb-
scKIagenä erxiekt man aucb seine Kin-
äer xn snsprucnios unverwvbnten
OsseinsKä/npfern. Oie ttuck/e sinä bier

wakrscbafte, aiixeit ganxe Arbeitsgewänäer, äie aileräings vom vornelunen <?s/aa/ sicb wie
Gumpen abbeben; unä äie p//ck/e (i^inxaki: cier

pucke/, äas pucke//, mit offenem «, etwas ganx an-
äeres als clertiunciename pucke/ mit gescblossenem u)
sinä anscbeinencle Knirpse, an äenen uu/// iräär
trecker /Viitteiieid, äie aber als tapfere Arbeiter sicb
ausweisen.

In gieicb barscbein unä berbem Verein von
Oumor unci Stolx täbrt äer LxistenxKsnipfer fort:
t?s bruucbt nie>nnier ck'/Vase ckr/nu ?'//««, ässs

m/er o gr/'/se// müesse /u/se/e u c//ur? abb/'sse u

/u/m/ne <?a//ee u Lro/ //aa «/// ckre/ /vloo/ im Oaag
u von aim l'ag uf äer snäer luege, wi-me nieg
gsc///////e nn, we men /// cke /Ves/en usse /sc//, si wiäer
öcm7mme (,,bekeiinen"). Aber ini mness gang ckr///
/os //«//en u sc//a//e/

Aus soicber seeiiscber Spannung Kommt ja
überbaupt cier Weinbauer nie Kersus, Aucb nicbt
wenn äie treibe äer Satire, lvo me n/ck emoo/ //> /////
sä/ber es bar 7>/'/be/ ?'ässe 'berc/zunn/, abwecbseit
mit solcken, wo n e« T'r/zbe/ g/7, >va« me ma

abrup/e/ wo n es n-/eckers <Zr/7?e// es scbeens,
vo///c«'mes Seer/ g/7, unä alle äie Leeren ggnxi
5c//>t'e///ne IV/7/ wo Kein Stock leer bleibt unä äer ^ ^ ..^ ^,
kcebmann xuin Sprticb begeistert wirä: So rscbt! /^is ^ vieiNe temme, Oousnne, >K, rüin„> ,>

«t
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Abb. j. Twann vom Rebbcrg aus, mit Petersinsel. Nach einer Federzeichnung von
A. Jaeger-Engel in Twann. — Fig. 7. Douanne et l'ile de Saint-Pierre, vue prise des vignes.

D'après un dessin à la plume de A. Jaeger-Engel, à Douanne.

Wenn jede singt, so git's e guete Chor! Auch wenn solche Jahre verheissungsvoll s('c/i

aalöö : Mier hai ne no nit! „Zwischen Lipp' und Bechersrand schwebt der dunkeln Mächte
Hand." Bis nahe zur Ernte ist eine schlimme Wetterlaune z'ersoorge; und mi cha vo Gott

danke, wenn sie schadlos vorübergeht. Sonst aber: He nu so dee!

Winzer und Winzerinnen echten Schrots.

(Aus dem Abschnitt „Der Weinberg als Brotkorb".)

,,Du hesch doch süst ghaa! U jetz nüüt! Was isch mit dir? Was soll das sii? A ba!
Lueg, dir chehren i der Rugge." — „Du cheibe Stock, di trääjen-i uus!"

Jene aus bewegter Seele heraufgeholte Strafrede des echten alten Walperswiler
Rebmannes Joui Christe wie diese gegensätzlich rohe, mit einem Stupf begleitete Apostrophe
eines Seebutz galt je einem der Weinstöcke, welche bei Besichtigung der „Gescheine" erstmals

die in sie gesetzten Hoffnungen nicht zu erfüllen versprachen. Was aber der Mann
lut 'dankt het, sagen sich seine währschaften Berufsgenossen hübscheli.

Denn der echte Rebmann steht mit seinen Pfleglingen auf du und du: sie sind ihm schier

gar Personen, denen bloss wegen ihrer überaus grossen Zahl noch d'Nääme zu fehlen pflegen.
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iVenn /ecke sing/, 50 g//'s e gue/e c?/ior/ Aucn wenn solcbe Satire verbeissungsvoll s/cn
aa/öö Zi^/er na/ ne no n/// ,,Xwiscben i-ipp' uncl Secbersranci scbwebt cler clunkeln iviäcbte
llanci." Sis nabe xur Lrnte ist eine sciilinime Wetteriaune z'ersoorge/ uncl m/ c/ic? vo öott
ckan/ce, wenn sie scbacllos vorübergebt. Sonst aber: tte nn so ckee/

(Aus ciem Abscbnitt ,,Oer Weinberg als SrotKord",)

,,Ou Kescb ciocb süst gbaa! O jetx niuit! Was iscb init ciir? Was soll äss sii? A da!
I^neg, ciir cbebren i cier i^iigge." — ,,Ou cbeibe Stock, cli trääjen-i uus!"

^ene aus bewegter Seele Kerauigebolte Stratrecle cles ecbten alten Walperswiier k?eb-

mannes ^on/ <?nr/«/e wie cliese gegensstxiicb robe, mit einem F/uo/ begleitete Apostropbe
eines Zeedu/? galt je einem cler Weinstöcke, welcbe bei Lesicbtigung cler ,,Oescbeine" erst-
msis ciie in sie geseilten Ooffnungen nicbt xu erfüllen verspracben. Was aber cler /Viann

/ick 'ckckn/c/ ne/, sagen sicb seine wäbrscbatten Lerufsgenossen n/ibsc/ie//.
Oenn cier ecbte k^ebniann stebt mit seinen Pfleglingen auf ciu unci clu: sie sinci ibrn «c/n'er

gor Personen, clenen bloss wegen ibrer überaus grossen ^abl nocb ck'/Väame xu feblen pflegen.

12



Doch gibt es Beispiele von
solchen. Gchenne tuet er drum doch
en iedere von ihnen. So rasch
er bim schnüde, suckele,
erbräche, hefte jeden einzelnen
Stock erledigen muss, es

nieders Auge fasst er i ds Auge.
Er kennt eines jeden Alter
und Art, Tragfähigkeit und
Dauer, Empfindlichkeit und
Launen.

Ke Wunder: ist doch die
Rebmannsarbeit die
individuellste unter allen
Landmannswerken! Da lässt sich
nichts i ds Generee, nichts ins
blaue Allgemeine hinein abtun
wie im Ackerfelde, wo es

heisst: e Härdöpfelstude ist e

Härdöpfelstude! oder wie im
Chleeacher, wo unter der
rauschenden Sense Butzund Benz
miteinander fällt: das zierlich
rote Sammetkäppchen und
der miggerig, nüütrootsig Stän-
gel. Denn nichts lässt sich
mit irgendeiner Maschine
ausrichten. Selbst der Rääb-
ftueg, der zwischen den

nieterweit abstehenden Reie (Rangscheie rangées) der französischen Brachfelder die
schwere Arbeit des Hacker vortrefflich ersetzt, hat im westschweizerischen Rebgelände mit
seiner dichtem Pflanzart ke Siin. Hätte nicht vor zwei Menschenaltern die längere Zeit
als chrützdumm verdammte Sclmüdschääri nach erbittertem Kampf das Räbmutzü aus dem
Felde geschlagen: die noch heutigen Winzergeräte könnten samt und sonders den Spötter an
die Zeit erinnern, „als Noah aus dem Kasten war". Nicht einmal die elektrische Energie
kann bisher dem Winzer als Chumm-mer-z'Hülf dienen; bloss das Liecht der Blitzkraft chan

ihm e chlei zünte.

Häb Chopf! und lueg uf d'Fingere! lautet drumiu die allstündliche, allminütliche
Selbstmahnung des zur konservativsten aller Arbeitsmethoden genötigten Winzers. Folgt er ihr
nicht, so verchlage-ne diese wehr- und hülflosen, mit dem Fuss im Boden wie in einem Block
aagchöttelete, aber die Ranken wie Arme und Finger nach ihm ausstreckenden Kinder des

Weinbergs. Sie sind ihm Anvertraute, Schutzbefohlene.

Nein, mehr: Gefährten des Lebens und drum auch Weggenossen des Todes. So jenem
Twanner Eduard Gerster auf dem Kapf, der (1874) statt eines schablonenhaften Grabstäi
und Rosestock sich einen währschaften Räbstock mit Trubel auf sein Grab erbat. Der zierte
denn auch lange Zeit, wohlgepflegt, die Ruhestätte des friedlichen Kämpen. Er redete von
einem mannhaft nach vollbrachtem Tagewerk — wenn mis Mätteli gmääit ist — vorgesehenen
Tod. Was aber antwortete jener augenscheinlich vom Sensenmann 'zäichnet Ligerzer
Sigerist und Totengräber Fritz Begré, genannt Schwizer, f um 1875, seinem Dokter,

•k #. *

t
i«i.

Abb. 8.
Fig. S.

Malerische Hintergasse In Twann. (A. Jaeger-Engel.)
Ruelle pittoresque à Douanne, par A. Jaeger-Engel.
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Duck gibt es öeispieie von soi-
cben. Lc/ienue/ue/erärtnuäocb

leckere von ibnen. Lo rascb
cr b/m scüu//cke, s//c/ce/e, er-
brüc/ie, /ie//e jeäen einzelnen
8tocK erleäigen muss, es

n/eckers Ange tasst er / cks Auge,
pr Kennt eines jecien Alter
unci Art, l'ragtäkigkeit unci

Dauer, pmptinälicKKeit unci
Launen,

/<e i^nncker,- ist ciocb ciie

i^ebmannssrbeit äie inäivi-
äueiiste unter aiien Lanä-
mannswerken! Da Iässt sicb
nicbts i cks c/eneree, nickts ins
bianc Allgeincine Kinein abtun
wie im AcKerteicle, wo es

Keisst: e ttckrckcko/e/s/ucke /s/ c?

ttürcköo/e/s/ucke/ oäer wie im
c?/ckeeac/ier, wo unter äer rat,-
scbencien Lense Sc,txnnci lZenx

miteinanäer tälit: äas xieriicb
rote LsnunetKäppcben unci

äer m/gger/g, nu/i/r««/s/g 5/ä/!-
ge/. Denn nicbts iässt sicK

mit irgencleiner iVIascbine ^
ausrickten. Leibst cier /?ckäo-

//neg, äer xwiscben äen
meterweit abstebencien /?e/e s/^cnigsc/ie/e rangees) äer rranxüsiscben iZracbteiäer äie
scbwere Arbeit cies /7üc/cer vortrettiicb ersetxt, bat im westscbweixeriscben i^ebgelanäe mit
seiner äicbtern pklanxsrt /ce S//u, ttätte nickt vor xwei NenscKcnaitern äie längere ?eit
als c/lrü/xckumm verciammte Sc/mZ/cksc/mckr/ nacK erbittertem i<an,pt äas /?öbmu/?// aus äem
peläe gescklsgen: äie nocK Keutigen Winxergeräte Könnten samt unä sonciers äen Lpötter an
äie ^eit erinnern, ,,sis IVoab aus äem gasten war", blickt einmai äie eiektriscbe Energie
Kann Kisker äem Winxer ais c?numm-mer-?'ttü// äienen; bloss äas L/ec/ck äer SlitxKratt c/mu

//uu e cu/e/ ?ün/e.

ttub c?/iop// nnci /ueg u/ ck'/^/ngere/ lautet ärcunni äie aiistüncliicke, allminütiicke Leibst-
mabnung äes xur Konservativsten aller ArbeitsinetKucien genötigten Winxers, polgt er ibr
nicbt, so verc/i/uge-ne äiese wekr- unä Knltlosen, mit äem puss im Soäen wie in einem SlocK

aagc/!ötte/e/e, aber äie tranken wie Arme unä Pinger nacK ibm ausstrecicenäen Kincier äes

Weinbergs. Lie sincl ikm Anvertraute, LcKutxbetoblene,

I^lein, mebr: Oetäbrten äes Gebens unä cirum aucb Weggenossen äes l'ocles. 8« jenem
1'wänner IZäuarä (Zerster aut äem i<apt, äer (1874) statt eines scbablonenbatten c?rabs/ä/

unä /?o«es/oc/c sicK einen wäkrsckatten /röbs/oc/c mit 7'r//oe/ aut sein (Zrab erbat. Der xierte
äenn auck lange ^eit, wobigeptiegt, äie tZubestätte äes trieäiicken Kämpen. pr reclete von
einem mannkatt nacK voiibracktem l'agewerk — >venn m/s /V/Ä/e// gmück// is/ — vorgesekenen
l'ocl. Wss aber antwortete jener augenscbeiniicb vom Lensen,uann 'eä/c/me/ Ligerxer
Ligerist unä Totengräber Pritx Segre, genannt Lcbwixer, -Z- um 1875, seinem Do/c/er,

,3
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.4oò.y. Knabe am Erde-Tragen, Twann. (Zeichnung von Rud. Munger, Bern.)
Fig. y. Garçon, portant de la terre, Douanne. (D'après un dessin de Rod. Munger, Berne.)

der höchst erstaunt ihn auf den Beinen und mit dem Stacke als drittem Beine statt zu
Bett antraf und launig anredete: Ja waas, dier fürt? Dier stäärbet ja hüt!? ,,/ ha nit
der Wül z'stäärbbe; die grossi Rääbe isch no nid gstickelet!" Der Mann führte allerdings
keinen einzigen Pickelschlag mehr; der Doohc (Docht) glomm letztmals ennersch auf und
erlosch. Es blieb jenem das Lebensausmass des andern Ligerzers, Tavi Gall (f 1907)
versagt, der noch vierenüünzgjährig des urne gschäichlet isch wi ne Junge. So arbäitet und
tscliiggeret und fuggeret (hantiert) flingg und tifig und luftig (spielend leicht) noch mancher
bloss um ein Jahrzehnt ärmere Seeländer und manch eine scheinbar oder wirklich räässi
Räbfrau (1774).

Vom Heftet.
(Aus dem Abschnitt „Des Weinstocks Anzucht und Pflege".)

Beginnt der Sucklet oben im Weinberg, so foot me liingäge z'utiderisch aa hefte, ostschweizerisch:

Rabe binde, welsch-schweizerisch: relever und attacher. Das verrichten nun auch
Kinder, sogar sechsjährige, mitunter sogar sorglicher als Männer, denen das z'weeni isch.
Namentlich Schulmädchen verdingen sich denn auch als Heftermäitü (oder -mäidschi) zu
grossen Weinbergbesitzern, um so während eines drei- bis vierwiichige Heftet neben dem Unterhalt

täglich so 80 bis 180 Rappen (um 1840: 4 Batzen) zu erwerben. Der eigenen Familie
arbeitende Kinder rechnen wenigstens es Par Schueh z'verdiene. Das setzt freilich ein äusserst
fleissiges Auskaufen der schönen Tage voraus; denn der Brotherr rechnet bei jeder Person
auf die knappe Bewältigung eines halben Mannwerks im Tag; ein Pensum, welches sich leichter
beim „Erbrechen" Ausbrechen der überflüssigen Triebe, Schosse oder Blätter) erfüllen lässt.

14

äer Köcbst erstaunt inn sut cten Seinen unci nüt äeni F/äc/ce als clrittein Seine statt xu
Sett antrat unit launig anreciete: ^ä waas, äier tc,rt? Oier stäärbet ja iiütl? ,,/ na nck

cker iv'/iV 2's/äärbbe/ ck/e gross/ Aaabe isc// no Niel gs/ie/ce/ei'/" Oer tViann tübrte allerclings
Keinen einxigen pickelscklag nienr; cier O««/,e (Oocbt) glomm letxtmals ennerscn aut uncl
crioscb. ps blieb jenem äas i.edensausmass äes anciern pigerxers, T'ar'/ (j- 1907)
versaßt, äer nocb luerennnnzg/a/ir/g ckes nme gsc/!äic/cke/ isc// iri ne ck'unge. 80 arbatte/ unci

/se/nggerei unä /uggeret (bantiert) //ingg unä ////g cinci /n///g (spieienä ieicbt) nocb mancber
bioss um ein ^abrxeknt ärmere Seeläncler nnä manck eine scbeindar oäer wirklicb raössi

^ab/ran (1774).

//e?//c-/.

(Aus ctem Adsebnitt ,,Oes WeinstocK» AnxucKt c,nä Pflege",)

Seginnt äer 5ttc/c/e/ oben in, Weinberg, so /«o/ ,ne /nngäge z'nncker/se// aa Zie/ie, vstsckwei-
xerisck: tZäbe binäe, welscb-sckweixeriscb: re/ever unä attue/ier. Oas verricbten nnn sucb
Kincier, sogar secbsjsbrige, mitunter sogar sorglicber ais iViänner, äenen äas ?'ireen/ ise/i,
r>ian,entlicb Scbulnisäcben veräingen sicb äenn aucb als tte/Zer/na/tti («äer -mä/ckscni) xu
grossen Weinbergbesitxern, um so wäbrenä eines ärei- bis v/erirnc/nge tte//e/ neben äem Onter-
Kalt tsgiicb so 80 dis 18t) knappen (um 1840: 4 IZatxen) xn erwerben. Oer eigenen painilie
arbeitenäe i<incier recknen wenig8tens es ^>ar 5e/me/! ?^erck/ene, Oas setxt treilick ein änsserst
tieissiges Ac,sK«ufen äer sckönen l'age voraus; äenn äer SrvtKerr recknet bei jeäer Person
auf ciie Knappe iZewäitigung eine8 baiden tViannwerKs im l'ag; ein Pensum, welcbe» sicb leicktcr
beim ,,prbrccbcn" - AnsbrecKen äer überflüssigen triebe, Lcbvsse oäer glätter) erfüllen iässt,

14
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Abb. jo. Junges Mädchen aus Twann.
(Rud. Mùnger Fig. 10. Jeune fille,

Douanne. (Rod. Munger.)

Landschülern ist übrigens solcher Erwerb um so eher

möglich, da er grösstenteils mit den Heuet-Ferie
zusammenfällt, welche aber im Wüland zu vierwöchigen
Heftetferien verlängert werden.

Aber nicht alle sich Meldenden sind brauchbar! Vor
allem nicht die lamaaschige, lääie, pflegmatisclie Lütli,
denen das Arbeiten in der Hitze e z'wideri Sach isch.

Aber auch nicht die Schutzgatterine, die wie Zwürbel im

Arbeitsgebiet unie hastete. Wohl aber schaffigi Buursch,
deren jedes an seinem Platz bei besonnener und
anhaltender Hantierung si ander enandere riehrt. Denn häufig
gilt es, bei gutem Wetter noch einen Abend für die

Erledigung eines fernen Weinbergs auszukaufen, der sonst
einen neuen kostbaren Tag verschnätzleti. Da muss man
ein altes Gampeler Mütterchen hören, dem i de längste

Daage das Tagewerk vom halbi sächsi am Marge bis am

niiiini z'Nacht noch zu kurz war und das, von der

Dunkelheit der „dritten Stunde" überrascht, einmal
ausrief: Bim Tüüfel häi di Tage nüüt meh daar! Oder
eine Ligerzere, welcher der Kirchturm nüüt macht weder

äi Stund no der andere schloo, und die ihm endlich
Schweigen gebietet: Eh du chäibe Tuurm, wosch du's

Maul halte!

Ja, ds Heften isch e pressierigi Arbäit! War nid am

vieri, füüfi ufstäit, isch e Fuulhund. U vo Mittag mache

isch doo käi Red!
Bloss zu rascher Mahlzeit zieht die Meisterin der Schurz ab u hänkt ne an e Stickel, für

e chläi Schatte z'mache.
Die Heftetferie sind also selber wieder e Schuel, und zwar

eine ganz ausgezeichnete Schule des Fleisses, der Ausdauer
und der Sorgfalt. Denn daas will öppis sääge (öppis
häisse), in v licht zwänzg Manner! zu angfährt zwölfhundert
Stock die immer gleiche Arbeit verrichten. Da müssen die

in ihrer strotzenden Safthülle überaus zarten, zerbrechlichen
und wi Hecht vom Holz sich lösenden jungen Schösser, die,
vielfach von Wind und Regenflut gepeitscht, wi Fram-
beeridöörn über e Boden us schnoogge, schön im Böge voruuf
gnoo und an die Stickel gheftet warte. Dabei ist die Vor- •

schritt zu befolgen : gäng z'eersch die chlünne Schössü aabinde

u de di grosse Schoss. Ganz chuurzi Stümpü aber, die nicht
den Stickel erreichen, sind an grössere Schosse zu heften.
Sonst werden die Traubenansätze (Söömme) mit iibbunde
und in ein Gewirr verwickelt, ohne dass sie, wie erforderlich,
hilb häi. E gheftete Stock soll ausaseli wi n es Chuderbälü am
Chunkelstäcke.

So belehrten uns, den äxbräss e chlei ungschichte Lehrbuch,

als unvergessliche Lehrmeisterinnen die zehn und acht
Jahrezählenden LigerzerMädchenMarthalund Fanny Audrey. Abb.u. Knabe aus Twann. (Rud
c- • t i | „ Munger.) - Fig. jr Jeune garçon,Sie zeigten uns aber auch die Manipulationen des Heftens. Douanne. (Rod. Munger.)
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scuicies IVläciciie,, !>>,s l'«'!,,,,,

Oou!>,i»e, sl^oci Iviiinger,)

paiiäsciliiiern ist übrigen« soicber prwerb iiiii so eber

»nigiicb, äa er grösstenteiis ,nit äen tte,/e/-per/e xusani-
menfäiit, welcbe aber lin iV///a//ck xn vierwocbigc»
tte//e//er/e/i verlängert werclen,

Ader nicbt alle sicb ivicicicnäen sincl brancbdar! Vor
alle», nicbt clie /amaase/i/ge, /ää/e, p//eg///a//sc//e pütli,
clenen cias Arbeiten in ller ttitxe e ?'»'/cker/ 5ac// /sc//,

Ader aucb nicbt clie 5c//i//?ga//er///e, clic wie ^»'/7>be/ i,i,
Arbeitsgebiet //me ////s/ere, Wobl aber se//a///g/ öi///rse//,
cieren jecles an seine,» platx dei besonnener unci ailbai-
tencier Ountierliiig s/ ////cker e/ia/ickere r/e//r/. Denn bäntig
gilt es, bei gnten, Wetter nocb einen Abencl tür äie

prieäigung eines fernen Weinbergs aus?.,,Kaiifen, äer sonst
einen neuen Kostbaren l'ag verse////c//?/e//. Da ,uns» nian
ein aites Lampe/er iVilitterciien bören, cic», / cke /ä/igs/e
Oc/age äas Tagewerk von! //a/b/ sc/c//s/ «/// /vlorge bis am

///////// ?'/Vae/// nocb xn Knrx war linä äas, von äer
OunKeibeit äer ,,äritten Stnncle" Uberrascbt, cininai
ausrief: S/m 77////e/ //ä/ ck/ T'age /liiü/ mc>// ckaar/ Oäer
eine /./gerrere, welcber äer Kircbturill /!///// ///ac/// »'«/er
ci/ S/unck no cker «/Ickers sc///oo, cinä äie ibn, encliicb

Lcbweigen gebietet: r?/7 cku c/7a/be V//ur///, nosc/i <///',>>

/V/u/// //a//e/

^la, cks tte//e// /sen e press/er/g/ Arbä/7/ War niä an,

vieri, füüti lttstäit, iscb e p///////////ck, O vo /i4/7/«g mae/ie

iscb äo« Käi i^eä!
Sloss xu rascber /Viablxcit xiebt äie iVieisterin cker Sem/r? ab // /,a/itt /,e an e 8ticKel, tür

e cbläi Lcbatte x'macne.
Oie tte//e//er/e sinä also seiber wieäer e 8c/n/e/, unä xwar

eine ganx ausgexeicbnetc Scbule äes pleisses, äer Ausäaner
unä äer Sorgfalt, Oenn ckaas lv/tt ö/?p/s süäge (öppis
Käisse), in p'//c/// !,,'a//?g /Via/l/ier/ xl, ang/ü/i/7 ?>r«////////cker/

5/öc/^ clie in,,»er gleicbe Arbeit verricbten, Oa müssen äic
in ibrcr strotxenäen Sattbülle Uderaus xarten, xerbrecblicben
linä »>/ //ee/// vom llolx sicb iösenäen jungen Fe/7össer, äic,
vielfacb vo» Winä unä kZegenflut gepeitscbt, ii i pra/?/-
beer/ckoörn //ber e Socke// //s sc/7//o«gge, scbön iill Soge vor/////
gnoo l,nä an äie LticKel g//e//e/ >i«r/e. Oabei ist äie Vor- >

scbriit xu befolgen: gck//g z'eersc/l ck/e c////7/!//e 5e//vss// aab/ncke

// cke ck/ grosse Fe/ioss, Oanx c/u///r?/ 5///////?// aber, clie niebt
clen LticKci erreicben, sincl an grossere Scbosse xu beste,>,

8onst weräen äie l'raubcnansätxe s'Soomme) init /7bb////cke

„nä in ein Oewirr verwickelt, obne class sie, wie erioräeriieb,
////b //cki, L g//e//e/e 8/oe/c so// ////szse/i >,'/ // es c^/ii/i/erbc//// am
c?//!////ce/s/«c/ce,

8o belebrten l,ns, äen axbrckss e c///e/ ///igse/i/c///e /.e/n-
bi/eb, als »nvergesslicbc Lebrineisterinnen äie xebn uncl aclit
labrexäblcnclen LigerxeriViääcKeniViartllttlnnä k'annvAnärev. ^^>b, //, K„i>Ke »us r»»,,,,, («uci,

8>e xelgten uns aber alicb äie iVianipuiationen ctes lleftens, iz«l,.i„„c, (k?ocl, ivUniizer,)

,5
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Obwohl (auf dem beigegebenen Bilde) die
Kleinere eben büschösslet, trägt doch auch sie,

gleich der Grössern und wie heftende Männer
und Frauen tun, das eigene Heftfüürte. Das

birgt in halboffenem Sackein Bündelchen füechts
Heftstrau, das die Sonne nicht uuströchchne und
brüchig machen darf. Sust ward ds Band
aufspringe. Das geschätzteste Heftstroh ist
Roggenstrau, welches vor vollendeter Reife der

(mit verwendeten) Ähri geschnitten ist. Grössere

Rebenbesitzer legten sonst etwa selber chliinni
Roggenachcherli an; das meiste Material kommt
jedoch durch Handel aus dem Jura, in besonders

feiner und starker Qualität aus Couvet in
ungefähr fusslangen Heftschauben (1825). Auch die Einfuhr deckt indes den Bedarf so wenig,
dass der Ersatz durch Binsen und andere Längi Lische, besonders Fimmele, gedeckt werden
muss. Daher gäit me go binse, und zwar (trotz allen Verboten) uf d'Insel, uf ds Inselrohr (den
Heidenweg, s. Ins, S. 24), ins Hagnitnoos (Hagneckmoos), ins Dessmoos. Statt das Bins oder
Hirns sagt man auch Stöörzli; me gäit go Stöörzü zieh. Diese Ersatzgräser sind nämlich steif
und hart. Sie werden daher i chochchigem Wasser z'wäiche too und glimpfig gmacht. In ganze
Brunnetrööge voll Wasser erweicht man auch ä'Roggehälm. So erhält der Weinbauer, wie er in

launiger Litotes etwa sagt, für den vorlaufen Bedarf (ähnlich wie Brot) Strau i d'Tischdrucke.

Abb. 12. Ryberli in Form eines Delphins (kleine
verschliessbare Ausgussoffnung am Fass. Fig. 12
Guillet en forme de dauphin (sorte d'ouveiture
pratiquée dans un tonneau et qui se ferme à volonté).

Der Küfer.
(Aus dem Abschnitt „Das Fass im Keller".)

Da hätti mer ds Fass. So z'sääge ein Kunstgebilde, das als fertiges Werk den Meister lobt:
den Binder oder, in echter Stammbildung: den Bind, alt: Bindo, genauer: den Fassbind. Der
Berufsname konnte natürlich in einer weinbautreibenden Gegend entstanden sein, breitete
sich aber als Geschlechtsname auffallend weit aus. Schon 1390 erscheint in Schwarzenburg
Cimo der Binder, schon 1356 aber Heinrich Bindo, wie 1373 der Thuner Bürger Johannes
Bindo und 1451 der Bind zu Baden im Aargau. Besonders aber begegnet uns im Amt Schwarzenburg

die Wessfall-Form : (Sohn oder Tochter) „des Binden", und diese als neuer Wer-Fall
hingestellt: der Binne (noch um 1890). Gewöhnlich aber fasste man „des" „ds" als ,,z"
und schrieb dies mit „Binden" als ein Wort: Zbinden, Zbinne, und zwar so häufig, dass es

1883 im Amt Schwarzenburg bei 2000 Zbinden gab. In Luzern stand 1403 Jennis Fassbinden
Hus, und dort wohnte 1456 Harts Grebel „der Vasbind".

• In der Ostschweiz ist der Name Fässler üblich, in der Westschweiz der Titel Chüeffer
(als Geschlecht in Bern: Küeffer). Der Herechüeffer besorgte den obrigkeitlichen Wein. In
der Funktion als Weinbesorger überhaupt ist er Fasschüeffer. Im Seeland freilich und namentlich

in dessen Buureland muss der Fassküfer, wenn er zu sim Mues u Bbroot choo will, als

Chüeffer überhaupt sich mit dem Chiiübeler (Kubier, Schattier) in seine Arbeit des chüiibete

teilen, die als solche allein ihm z'gäggelig, z'niffelig, als ein gäggele, niggele und rüffele
vorkäme. Er nniss anderseits zusehen, wie der Buurechüeffer beim Wirt als Dokter kranker
Weine ihm ins noblere Handwerk eingreift. Eine Würdeabstufung zeigt übrigens auch die

Wortgeschichte nicht. „Fass" als Gefäss ist in keiner Weise fürnähmmer als lateinisch cupa
oder copa, woraus Chopf, coupe und cuve, sowie cupella, Kübel, Chübel und (ahd.) chub-il-i,
Chübeli, Chübli geworden ist.
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Obwobi (auf äein deigegedenen Liläe) äie
i<1einere eben o//sc/i«ss/e/, trägt äoeb aucb sie,

gieicb äer Orössern nnä wie bettenäe lViänner
nnä prsuen tun, äas eigene tte////<är/e. Ogs

birgt in Kaiboffencm Lackein iZünäeicben /üee/l/s
tte//s/rau, äss äie Lonne nicbt ittis/röc/ie/ine unä

briicbig macben äarf, Fas/ »>,<rck cks öa/?ck

tttt/s/ir/nge, Oas gesckätxteste Heftstrob ist
ffoggens/rau, weicbes vor vuiiencieter kZeite äer

(mit verwenäeten) Aar/ gescbnitten ist, Orossere

l^edenbesitxer iegten sonst etwa selber c/i/i/n/i/
ffoggenac/le/ier//an; äss meiste lViaterial Kvmiiit
jeäocb äurcb Hanäei sus äem ^urs, in beson-
äers feiner unä starker tZuaiität sus Ovuvet in

ungetäbr fnssiangen tte//sc/i«iioe/i (1825), Aucb äie iZintubr äeckt inäes äen Lcclarf so wenig,
ässs äer Orsatx äurcb Sinsen l,nä snäere /./mg/ /./scae, besonäers /^/mme/e, gecieckt weräen
muss, Osber gck// me go b/nse, t,nä xwar (trotx sllen Verboten) u/ ck'/nse/, u/ cks /nse/ro/ir (äen
Oeiäenweg, s. Ins, 8, 24), ins ttagii/aioo« (OagnecKmoos), ins Oessmoos, Ltstt ckas ö/ns oäer
/Z/ms sagt iuan ancb F/öor?/// me g</// go F/ö«rÄ/ ?/e/?. Oiese Orsatxgräser sinä nämiicb steif
nnä bart, Lie weräen äaner / c/ioe/ie/i/gem IVasser ?'n'ck,r/,e /oo unä g//m/?//g gmae/i/. In gan?e
/Zruiiiie/rööge vo//Wasser erweicbt man ancb ä'/?oggena7m, Lv erbält äer Weinbauer, wie er in

ianniger Litotes etwa sagt, iiir äen Vorläufen IZeäarf (äbnlicb wie IZrot) 8/rmi / ck'T'/se/ickrae/ce.

.tbd,/.', kivdccii i» I^oc,n eine» OelpKins (Kleine

pc.itiqciee cigns c,o tonne!», et qi,i se lecmc k> volonte).

/<///<?/'.

(,^ns cien, .^bscbnitt ,,OttS pass iiii lXeiier",)

Oa /,«/// mer cks /^ass, So T'saäge ein I<l,nskgediiäv, äas als fertiges Werk äen iVleister lobt:
äen ö/m/er oäer, in ecbter Ltanundiiäling: äen ö/nck, alt: S/licko, genauer: äen passö/nck, Oer
Lerufsnaine Konnte natürlicb in einer weinbalitreibenäen Oegencl entstanäen sein, breitete
sicb aber ais (Ze8cbiecbt8name auffallenä weit aus. Lcbon 1390 erscbeint in Lcbwarxenbnrg
Oi/no cker ö/ncker, scbon 1356 aber tte/nr/c/l /Z/ncko, wie 1373 äer 1'Kuner Lürger ^/«/ian/ies
ö//ick« unä 1451 cker /Z/,ick xu Lsäen ini Aargan. Lesonäers aber begegnet uns iin Amt Lcbwar-
xendurg äie Wessfall-Porm: (LoKn oäer l'ocbter) ,,äes Linäen", linä ciiese als neuer Wer-Paii
bingestellt: cker ö/nne (nocK nm 1890), OewvbniicK aber fasste man ,,äes" ,,äs" als ,,x"
nnä scbrieb äies mit ,,Linäen" als ein Wort: ^b/ncken, ^b/nne, unä xwar so bäufig, äass es

1883 ini Amt Lcbwarxenbnrg bei 2M0 xlbinäen gab. In Luxern stanci 1403 ^/enn/s /^asso/ncke/i

//iis, unä äort woknte 145S Oarls (Zredei ,,äer Vasbinä".
In äer Ostscbweix ist äer l>1anie Päs8>er üdlicb, in äer Westscbweix äer Ute! O/i//e//er

(als Oescblecbt in Lern: I<üeffer). Oer tterec/iäe//er desorgte äen obrigkeitiicken Wein, In
äer Punktion als Weinbesorger überbanpt ist er /^assc/i//e//er. Im Leeianä freiiick unä nüiiient-
lick in äessen Saure/anck muss äer pgssKUfer, wenn er Ai s/m /viaes ll öbro«/ e/?o« will, als

L/i/ie//er überballpt sicb init äem c7/i/,//oe/er (lXübler, Lcbätfler) in seine Arbeit äes c/iückbe/e

teilen, äie als soicke allein ibm ?'gckgge//g, ?'/,///e//g, als ein gögge/e, n/gge/e unä n///e/e
v,>rkä,ne, Or,iil,ss anclerseits xliseken, wie cier öittlree/iäe//er beini Wirt als Oo/c/er Kranker
Weine ibm ins ,,«ö/ere HsnäwerK eingreift. Oine Würäeabstufung xeigt übrigens auck äie

WvrtgescKicbtc nicbt, ,,pgss" ais Oefäss i8t in Keiner Weise ///rna/immer als iateiniscb cu/ia
oäer co/ia, woraus (?/lo/?/, eo«/?e linä caiv, sowie ca/ie//a, lXüKei, d/mbe/ c,nä (abä,) emlo-//-/,
C/iäbe//, O/i/ib// geworäen ist.
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Abb. 13. Fischerboote, Twann. (A.Jaeger-Engel.)
Fig. 13. Barque de pêcheur, à Douanne. (A. Jaeger-Engel.)

Das sagen sich denn auch die drei näbebü stark mit Weinbau beschäftigten Twanner
Küfer Peter Chrebs (Krebs), Fritz Engel (der Fritzi Chieffer) und Ernst Meyer, der Häiri;
sagte sich selbst der um 1830 zugleich als St. Urbaner Rebenpächter stark engagierte Vingelzer
Küfer Sigmund Mühlheim von Scheuren bei Gottstatt.

Das hindert nun keineswegs das berufsstolze Aufmarschieren in blauer Chüefferbluuse und
schwarzem, schwerem Chüefferschuurz, das Tschäppi kunstgerecht lässig aufgesetzt, den

ChüefferSchlegel als Berufsinsigne an der Linken. Noch spricht beim Umschaue der auf der
Walz befindliche Chiieffersbursch den Meister an: „Grüess Gott, Meister und Gesellen!
Gruess vom letschte Meister! Gott bring euch Glück und Segen ins Haus und Geschäft!
E fremde Chüeffer spricht um Arbeit!" Noch wird er einem kurzen Examen unterworfen.
Etwa: Chast aastäche olmi Liecht? Chast du hölzigi Reiffte bande? (aus Weiden — Wiidli —
gefertigte Reife als Band um eine Kufe legen, so dass sie richtig schliessen). Aus dem Ton und
Tempo des selbstverständlichen ,,Ja" schliesst der Examinator sicher auf das wirkliche
Können. Lautet der Befund günstig, so kann das üstelle mit der Formel erfolgen: Du chaast
aaschiebe!

Noch streiggt seinerseits der Bursche, indem er wortlos mitts i der Arbäit den Schnurz
abzieht, furtgheit, uufüst, under en Arm nimmt und gäit.

Noch singen sie bei frohmütig kollegialischer Zusammenkunft, z. B. der Verbandssektion
Biel-Neuenburg, ihr Chüefferlied. Jede Strophe schliesst mit der von einem im Chehr
dirigierenden unverhofft vorgeschriebenen Zahl von Sträich. Wer das Eins! oder Zwei! oder
Drei! verpasst und isoliert witer fahrt, ist i der Buess. Er zahlt einen Liter oder eine sonstwie
zuvor verabredete Busse. „Gewässte" Küfer wie Fritz und Engel wissen das Lied meisterhaft
mit dem trommelnden Chüeffersträich zu begleiten. Das Lied führt sich ein als
Selbstbeglaubigung wandernder Gesellen vor Meistern in Wien:
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Oas sagen sicn clenn «nen clie clrei näbeo/i stark niit Weinbau bescbäftigten 1'wänner
Kükcr Peter c?nreos (Krebs), pritx Sngel (cler /^r//?/ (?n/e//er) unä Lrnst rViever, äer //ä/r//
sagte sicb selbst äer um I8ZU xugleicb äls 8t, vrbaner kZebenpscbter stärk engagierte Vingelxer
Küker 8igniunä /VlüKIKeim vnn 8cbeuren bei diottstatt.

Das Kinäert nun Keineswegs äas berutsstolxe AufmarscKieren in blauer t?n//e//ero/uuse unä
sckwarxem, scbwerem c?n/ie//erscnuurx, äas T'scnä/?/?/ Kunstgerecbt lässig antgesetxt, äen

c?/nie//ersc/,/ege/ als Serutsinsigne an äer Pinken, IVocb sprickt beim tVmscnsne äer aut äer
lVaK betinälicbe c?/n,e//ersburscn äen iVleister an: ,,<Zrüess (Zott, iVleister unä (Zeseilen!
(Zruess vom letscbte iVleister! (Zott bring eucb OlücK unä Legen ins Usus unä (ZescKäkt!

p fremäe Lbüetter sprickt um Arbeit!" I^iocK wirä er einem Kurxen pxamen unterworfen,
ptwa: (7/ms/ aas/ckc/ie o/m/ /./ec/,/? c?/ms/ c/u /!ö/?/g/ /?e////e dancke? (aus Weiäen — Wiiäii —
gefertigte tZeite als Sanä um eine Kute legen, so äass sie ricktig sckliessen). Aus äem l'on unä
l'empo äes selbstverstäncilicken ,,^>a" scbliesst äer Lxaminstor sicker aut äas wirkiicke
Können, Lautet äer Setuncl günstig, so Kann äas i/s/e//e mit äer porniei erfolgen: 0u cnaas/
aasc/?/eöe/

IVocK s/re/gg/ seinerseits äer SurscKe, inciem er wortlos m/tts / cker Ardck// cien Se/nn/r?
l?b?/e/i/, /nr/g/ie//, nn///s/, uncker en Arm n/mm/ unä gck//.

IVocb singen sie bei trokmütig KoilegiaiiscKer ^usaimnenkuntt, x. S. äer VerbancisseKtion
Siei->Ieuenbtirg, iiir Onüe//er//eck. ^eäe LtropKe sckliesst mit äer von einem /m (7/ienr cliri-
gierenäen unverkokft vorgesckriebenen ?aKI von 8/rck/c/i. Wer äss L/ns/ oäer ^U'e// «äer
Ore// verpasst unä isoliert n //er /anr/, ist / cker öuess. pr xablt einen Liter oäer eine sonstwie
xnvor versbreäete Süsse, ,,(Zewässte" Küter wie pritx unä pngel wissen äas Liecl meisterkatt
mit äem trnmmelnäen c?/!üe//ers/rä/c/! xu begleiten. Das Lieci tükrt sicK ein als Leibstbe-
glanbigung wänäernäer (Zeseilen vor Meistern in Wien:
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Abb. ii. Der Insel-Wein schwimmt nach Twann. (A. Jaeger-Engel.)
Fig. 14. l.e vin de l'ile en route pour Douanne. (A. Jaeger-Engel.)

Lustig sein's wir Handwerksleut, Handwerksleut,
Lustig sein's wir Küfer heut!
Warum sollten wir nicht lustig sein,
Trinken stets vom besten Wein?
Wer trinkt vom besten Wein?
Die Küfer!
Wo sind sie?
Hier bin ich!
Lasst euch hören! Auf einen Streich! (Auf zwei! drei!)
Küferstreich!

Wir Arbeiter Fürst' und Grafen
Wein und grosse Fässer laden.
Ist das nicht ein Küferstolz?
Macht ein Fass von Eichenholz!

„Wer macht ein Fass von Eichenholz?"
Der Küfer! usw.

Man tut streifen, man tut fügen,
Feur und Wasser muss es biegen.
Ist das Fass gewärmt und genetzt,
Wird es auf die Rollen gesetzt.
„Wer setzt es auf die Rollen?"
Der Küfer! usw.

(Es folgen noch weitere vier Strophen, die wir auslassen.)

IS

//

pustig scin's wir OanciwcrKsieiit, OaiulwcrKsiclit,
pustig sein's wir Küfer Iieut!
Warum sollten wir nickt lustig sein,
trinken stets voni Kesten Wciii?
Wer trinkt vom Kesten Wein?
Oie Küfer!
Wo sincl sie?
Ilier bin icb!
pusst elieb böreii! Aiif einen Streicii! (Auf xwei! cirei!)
Kiiscrstrcicii!

Wir Ardeiter pürst' uncl iZraten
Wein uncl grosse Passer iacieii.
Ist cias nickt ein Küterstolx?
/ViacKt cin pass vi>n pickcnboix!
,,Wcr nuicbt ein pass von picbcnboix?"
Oer Köter! usw,

,V,«n tiit streifen, num tnt fügen,
peur uncl Wasser muss es biegen.
Ist clas pass gewärmt nncl genctxt,
Wirci es auf ciie soiien gesetxt.
.,Wer setxt cs anf clic ^oiicn?"
Oer Küter! nsw,

l,p> i>,igen iiocb weitere vier StropKe,i, ciie wir anslasscn,)
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Abb. 15. Sauserzeit in Twann. lA. Jaeger-Engel.)
Fig. iì. La saison du moût à Douanne (A. Jaeger-Engel.)

Das nämliche Biel, aus welchem uns dieses Küferlied zugekommen ist, kannte auch einen

eigenen Chüeffer-, Schiffer- und Fischertanz. Die hier entfaltete Beweglichkeit erscheint um
vieles gesteigert bei dem Kunststück, auf das Unterende eines in der Hand gehaltenen Reifens
ein Glas oder sogar zwei platschvoll Wü zu stellen und, olmi e Tropf z'verschiìtte, den Reifen
eine bestimmte Anzahl Male mit voller Armslänge im Kreis umzuschwingen.

Ds Mäisterstücki aber vollführte an der Berner Landesausstellung 1914 der schweizerische

Küfermeisterverband mit dem Fassstäche. Zwanzig bernische und zwanzig freiburgische Reiter
aus der Zeit des 30jährigen Krieges umritten in bunten Sammetwamsen und blanken Panzern
je ein mit Lanzen zu zertrümmerndes Fass, wo's nid vit isch schad gsi drum. U daas het gäng
e chlei müesse waggete oder troole. War im rite mit der Lanze ds Fass droffe het, het e P'hunkt
'berchoo. E iedere Bitz Holz, wo z'Bode gfallen isch, het zwe P'hunkte gmacht. War e Räifft
het abgstoche, däm si drei P'hunkte z'guet gschribe worte. Fiif het's ggää fir ne Räifft, wo
z'Bode gfallen isch u fir ne jederi Dunge (Daube), wo abgstoche Worten isch. Derbii het men
aber 0 druf gluegt, dass si i der Ornig riti. Es isch nid e Viertelstund ggange, isch ds Bärnerfass

futüü gsi, un uf der Stell druuf ds Friburger 00.

I1«

Ott« nämlickc öie!, aus welckeni n,is äieses Kükeriieci xcigekonuiien ist, Ka,inte anck einen

eigenen c?/,/ie//c'r-, 5c/i///er- nncl p'/sc/ic'r/an?, Oie nier entfttitete LewegiicKKeit erscheint uni
vieles gesteigert bei ciem Kunststück, «nt äas Onterencle eines in cier tlanä gebttltenen seitens
ein Oigs ocler sogar xwei /?/«/sc/,pott tV// xu steiien uncl, o/in,' e T'ro/i/ ?'versc/i/i//e, cien Seiten
eine bestinunte AnxaKl /Vittie mit voiier Armslange iin t<reis ii,nxnscbwingen,

Os /^«/s/ers/üc/c/ «der vulitükrte an cier Lerner Lanäesausstellung 1914 äer scbweixeriscbe

Kütermeisterverbanci mit ciem /^asss/äc/ic', ^wanxig berniscbe unä xwanxig treidurgiscke kZeiter

ttcis äer Zeit äes ZtMKrigen Krieges nmritten in bunten Sttnunetwamsen cinä blanken panxern
je ein mit panxen xn xertrümmerncles Sass, uv's n/c/ vi/ /sc/? sc/icrc/ gs/ c/rum, O äaas bet gäng
e cblei niüesse ivagge/e «äer /roo/e. War ini rite niit äer Lanxe äs Sass «trotte Ket, bet e p'bunkt
'bercbou. O ieäere Litx Oolx, wo x'Loäe gtallen isck, Ket xwe p'KunKte gmsckt. War e tZgittt
Ket abgstucbe, ääm si ärei p'KunKte x'guet gsckribe worte, piit Ket's ggää tir ne tZaittt, wo
x'Locle gtallen isck n tir ne jecieri Oullge (Oanbe), wo abgstocbe Worten iscb, Oerbii Ket men
aber 0 ärut gluegt, class si i äer Ornig riti, Os isck nici c Vierteistnncl ggange, isck äs Lariiertass

/ii//i// gsi, un iit äer Steil clruut äs pribc,rger 00,

il>



INHALT VON FRIEDLIS „BÄRNDÜTSCH". BAND I-VI
/. Band: Lützelflüh.

Hoch und tief. — Wasser. — Wiesen. — Acker. — Haus und Heim. —
B'satzig. — Schiff und Geschirr. — Gewand. — Sauber. — Gesund und krank. —
Rauchen. ¦— Milch, Anke, Chäs. — Unser täglich Brot. — Das Essen. — Familienleben.

— Das Heilige im Leben. — Alphabetischer Nachweiser.

2. Band: Grindelwald.
Aus Grindelwalds Bergwelt. — Des Wassers Gestalten und Gewalten. — Das

Luftmeer. — Grindelwalds Himmel. — Wetterund Klima. —Alpenwald und Alpenpark.

— Aus dem Wildtierleben. Bauernbotanik. — Das Gehege. — Das
Familiengut in Tal und Vorberg. — Das Gemeingut der Alp. — Das Gvicht. —
Milchwirtschaft. — G'hälter. — Haus und Häuslichkeit. — Verkehr. — Eigen,
Eigentum, Eigentumszeichen. — Phantasie, Märchen, Sage, Geschichte. — Die
Kirche und die Welt. — Alphabetischer Nachweiser.

3. Band: Ouggisberg.
Die Landschaft. — Wald und Wild. - Tiereni und ihr Nutzen. — Futter. —

Um e Hubel um. — Hausbau. — Im Hause. — Anzug. — Zusammenleben. —
Handel und Wandel. — Armenwesen. — Kirche. — Auszug aus dem
alphabetischen Nachweiser.

4. Band: Ins (Seeland, 1. Teil).
Das Eiland der Juragewässer. — Versumpfung und Entsumpfung. — Im Reich

der schwarzen Erde. — Wald, Wild, Weide, Wiese. — Von der Ackerkrume zur
Brotkrume. — Vom Ei zum Käse. — Häuslichkeit in Ankers Heim. — Das
Seeland im Krieg. — Schwert und Stab. — Das Chorgericht von Ins.

5. Band : Twann (Seeland, 2. Teil) wird enthalten :
Der Bielersee. Sein Spiegel. Die Insel. Schiff und schiffere. — Seebutzenhelme. Das Süd-

juragehäng. Am Twannbach Der Fels als Ägide. Unheimliche Übermächte. — Kinderspiel
auf Platz und Gasse. /7s«rA-Bestand und Fischerei. — Vom Waldbaum zum Baumgarten. —
Weinbergnamen als Kulturzeugen. — Der Weinberg als Brotkorb. — Des Weinstocks Natur:
Wein und Rebe. Sorten. — Weinbau. Grund und Boden. Anzucht und Pflege. — Weinbergschutz:

Feindliche Kleinlebewesen. Rebhut. — Weinernte: Leset. Läsersunntige —
Weinbehandlung und Weinhandlung: Trüelfass. Handel. — Trinken. — Wegfahrt: Weg und Steg.
Tragen. Strasse und Bahn. Post. — Industrie und Handel: Behausung und Gerät. Uhren-
macherei Kauf, Kram, Markt. — Polizeistaat und Geistesmacht: Sieben Eichen und Nikiaus
Manuel. Der Täufter-Bänz. — Heilige Personen, Orte (Ligerzer Kirche u. a.), Zeiten,
Handlungen. Kirchgemeinden. — Der Berner Kirche Sozialismus. Beiden Epileptischen in Tschugg.
Die Unheilbaren zu Mett und Neuenstadt. Pflegebedürftige zu Haus. Schwache Kinder im
Weissen Haus. Die flügge Jugend im Welschland.

6. Band: Aarwangen (Oberaargau) wird enthalten:
Aarwangen im Oberaargau. — Des Wassers Kraft in des Menschen Dienst. —

Bodengestalt und Bodengehalt. — Wald. — Wildtierleben. — Obst. —
Bebauungsarten. — Futter und Frucht. — Pflanzblätz und Gartenzier. — Viehpflege
und Viehnutzen. Der Stallfeind. — Chääs. — Arbeiten. — Gewerbszweige. —
Gewand. — Handel und Verkehr. — Persönlichkeit. — Volk. — Not und Hilfe. —
Pfarrer Ammann. — Kirchen.
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Llocb unci tiek. — Wasser. — Wiesen. — Acker. — LIaus und rleim. —
lZ'ssKig. — Lcbikk unci Oescbirr. — Oewand. — Lauber. — (Zesund und Krank. —
paucben. — ivlilck, Anke, LKös. — länser tägiick IZrot. — Oas rissen. — Lsmiiien-
leben. — Oss lleiiige im Leben. — AlpKabetiscber iVscbweiser.

Aus (Zrindeiwaids öergweit. — Oes Wassers (Gestalten und (Gewalten. — Oas
Luktmeer. — (Zrindeiwaids Liimmei. — Wetterund Klima. —Aipenwaid und Alpen-
park. — Aus dem Wiidtierieben. lZsuernbotaniK. — Oas Oebege. — Oas

Lamiiiengut in Lai und Vorberg. — Oas Oemeingut der Alp. — Oas (Zvicbt. —
IvlilcKwirtscKaft. — O'bäiter. — blaus und LläusiicKKeit. — VerKebr. — Ligen,
Ligentum, Ligentums^eicKen. — PKantasie, ivtärcken, Lage, (ZescKicKte. — Oie
KircKe und die Weit. — AipKabetiscKer I^acKweiser.

Z, (/ttFF«öe?/'F.
Oie LandscKskt. — Waid und Wild. — Liereni und ibr IVutxen. — putter. —

Lim e Llubel um. — Llausbau. — Im Klause. — Anxug. — Zusammenleben. —
tlandel und Wandel. — Armenwesen. — KircKe. — Auszug aus dem aipka-
betiscben I^iacKweiser.

^. /Za«U?.' /«S <See/a«a', /. 7e/7),

Oas Liland der ^uragewässer. — Versumpfung und Lntsumpkung. — Im peick
der scnwar?en Lrde. — Wald, Wild, Weide, Wiese. — Von der Ackerkrume xur
IZrotKrume. — Vom Li -um Käse. — LläusiicbKeit in Ankers LIeim. — Oas Lee-
land im Krieg. — Lcbwert und Stab. — Oss Oborgericbt von Ins.

Z./'lva/?« s5ee/a«<7, 2. 7e,7) «'//'«'e«^atte«
Oer S/e/i?«.?!?, Lein Lpiegel, Oie Insel, LcKikt unci sckiftere. — Z^ö«i^«/itt/«e. Oss Lüct-

jursgensng. Am LwsnnbscK Oer Leis sls Agicie. OnKeimiicKe Ubermscbte. — /(/«a'e/'sp/e/
a«//^/a^ Oasse. /Äc/i-öestsnci unci piscberei, — Pom tl^a/a'öaam ?«m xZaamFar/e/i. —
ipe/«öe/-F«a/ne« sis Kuiturxeugen. — Oer tpe/noe^F sls LrotKorb. — Oes It^tt«s/oe^s A^a/«^.'
Wein uncl IZebe. Lorten. — It^tt/?öa«. (Zrunci unci Socten. Anxucbt unct Pflege. — It^?/«ö^F-
sc«u^.- LeinciiicKe Kleinlebewesen, töebkut, — lt^?/«i?«z/e?.- Leset. Lssersunntige — Ip'tt/z-
öe/!«««'/««^ urici Ipe/«/ia«a'/tt«F.- 'Lrüeltsss, ttanclel. — 7>/«öe«. — Ii^iz/a/!/'/.' Weg und Lieg,
tragen. Ltrssse unck LsKn. Post, — /««/«sr/ve //««r/e/.- Lebsusung unci Oerst. Obren-
msckerei Kauf, Kram, ivisrkt. — /^a/«e/s/aa/ «»a! (Ze/sresmae/kr.- Lieben Licken unct I^iictsus
ivtsnuel. Oer 'Lsukter-Lsnx. — //e/7/Fi? Personen, Orte (Ligerxer KircKe u. s leiten, ttsnci-
iungen, Kircbgemeinclen. — Oe/'Se?/'«,?/'/(//'e/le 5a^/a/«mtts. Leiden LpiieptiscKen in LscKugg.
Oie OnKeilbsren xu iviett und l^euenstscit, ptlegebedürktige xu ttsus. LcKwscKe Kinder im
Weisscn ttaus. Oie tiügge fugend im WeiscKIsnd.

6. /Za/'^a«//c?« sOö^aa/^a«) r,'//'«' e«?«atte/z.'

Asrwangen im Oberaargau. — Oes Wassers Krstt in des ivlenscben Oienst. —
Lodengestalt und Lodengebait. — Waid. — Wiidtierieben. — Obst. — IZebau-

ungsarten. — Lutter und LrucKt. — pklanxbiät? und (Zsrtenxler. — Viebpfiege
und Viebnutxen. Oer LtsIIkeind. — OKääs. — Arbeiten. — Oewerbs?weige. —
(Zewsncl. — LIandel und VerKeKr. — PersönlicKKeit. — Volk. — I>Iot und Liilke. —
Pfarrer Ammann. — KircKen.
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